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„Krieg“ ung Frieden.
Die Rriegspartei an der Arbeit.

Gegen Wilhelm III
Die deutſchen Marokkohetzer haben ſchon den Krieg erklärt,

allerdings nicht gegen Frankreich, ſondern gegen Wilhelm II.
der ſich diesmal mit den Sozialdemokraten in den Vorzug
teilen darf, von den „wahrhaft vaterländiſch Geſinnten“ als
ein Agent des Auslandes hingeſtellt zu werden. Wil
helm II. kann es nun ſo ſeltſam ſpielt das Schickſall! an
ſeinem eigenen Leibe erfahren, wie billig die Redensart von
den vaterlandsloſen Geſellen iſt, und wie gefähr-
lich es iſt, ſich ihrer zu bedienen. Denn dieſe Waffe kehrt ſich
mit tödlicher Beſtimmtheit eines Tages gegen den, der ſie hand-
habt. Lieſt man, welche Sprache jetzt gewiſſe ultranationale
und ultraroyaliſtiſchen Kreiſe gegen den jetzigen Träger der
deutſchen Kaiſerkrone führen, ſo muß man ſich nur wundern,
daß ſie nicht ſchon längſt ſeine Abſetzung betrieben haben.

Wir haben den tollen Erguß der ſcharfmacheriſchen Poſt, der
ſich direkt und perſönlich gegen Wilhelm II. richtet, wieder
gegeben, und es bleibt uns nur übrig, den weiteren Verlauf
dieſer anmutigen Katzbalgerei zu regiſtrieren, daß die Sozial
demokratie als intereſſierter, aber unbeteiligter Zuſchauer
gegenüberſteht. Die Nordd. Allgem. Zeitung ſchreibt in einer
hochoffiziöſen Auslaſſung, ſie könne in dieſem Falle die Poſt
nicht als Organ der Freikonſervativen anerkennen und fährt
ſodann fort:

Wir würden dieſen Ausgeburten eines überzeugten Ge
hirns keine Beachtung ſchenken, wenn ſich die Poſt nicht zum
Schluß erdreiſtet hätte, Seiner Majeſtät dem Kaiſer, unter
der feigen Form rhetoriſcher Fragen, politiſche Schwäche, ja
Begünſtigung des Auslandes zum Schaden deutſcher Jnter-
eſſen vorzuwerfen. Die Poſt eignet ſich mit dieſen Ausfüh-
rungen Gedanken an, denen wir nur in ausländiſchen
Schmähartikeln zu begegnen gewohnt ſind. Der Verfuch,
ſolche Nichtswürdigkeiten unter dem Schein patrio-
tiſcher Beſorgnis in der deutſchen Preſſe zu ver
breiten, verdient die ſchärfſte Zurückweiſung.

Das Regierungsorgan ſieht alſo, zum erſtenmal in ſeinem
Leben, ein, daß man „unter dem Scheine patriotiſcher Be
ſorgnis“ Nichts würdigkeiten verbreiten kann. Wie oft aber
hat dieſer Schein einer erlogenen und geheuchelten „patrioti-
ſchen Beſorgnis“ gerade der Norddeutſchen dazu dienen müſſen,
der Sozialdemokratie eins anzuhängen!

Die Poſt aber, das Sprachrohr der antiwilhelminiſchen
Kriegspartei, iſt in der Antwort nicht faul. Sie beſtätigt zu
nächſt, daß ſie hier nicht als Organ der freikonſervativen Par
tei geſchrieben habe und ſagt dann weiter:

Die Nordd. Allgem. Zeitung dürfte ſehr erſtaunt ſein,
wenn ſie wüßte, welchen Leuten wir aus
der Seele geſprochen haben, vielmehr, wir glauben
gar nicht, daß die Nordd. Allgem. Zeitung erſtaunt wäre,
denn ſie wird es ſelbſt wiſſen. Wir ehren die Männer, die
als Diener ihres Herren ihn mit ihrer Perſon decken, wir
verſtehen ihr Verhalten und würden an ihrer Stelle auch
nicht anders gehandelt haben. Wir wollen deshalb gegen die
Schroffheiten ihres Verhaltens nichts weiter ſagen.

Die Poſt meint alſo ungefähr ſo: Jhr armen Kulis von
der Nordd. Allgem. Zeitung müßt ja ſo ſchreiben, aber im
Grunde denkt ihr auch nicht anders als unſereiner! Säßen
wir in der Norddeutſchen, ſo würden wir ſchreiben wie ihr.
Säßet aber ihr in der Poſt, ſo würdet ihr ſo ſchreiben wie wir.
Und ſo verſtehen wir uns am Ende ganz gut!

Weiter kann der Monarchismus es kaum bringen in der
Selbſtzerfleiſchung. Um aber die Verwirrung im nationalen
Lager noch zu ſteigern, veröffentlicht jetzt die Nationalliberale
Korreſpondenz einen Artikel, in dem

die Einbernfung des Reichstags
gefordert wird. Jn dieſem Artikel heißt es, die Ueberlaſſung
Marokkos an Frankreich würde von Millionen von Deutſchen
als ein Beweis tiefſter nationaler Schwäche angeſehen werden,
als die erſte große Niederlage ſeit Gründung des Deutſchen
Reichs. Andererſeits beſtehe das Un erhörte der jetzigen
Vorgänge darin, daß das deutſche Volk und ſeine geſetz
liche Vertretung, der Reichstag, vollſtändig als quantité
negligeable betrachtet würde. Die wenigen Perſonen,
in deren Händen jetzt das Wohl und Wehe dieſer wichtigen
Frage deutſcher Weltpolitik liege, ſeien gar nicht imſtande, die
volle Verantwortung für ihre Schritte allein zu tragen. Dar
um fordert die Nationalliberale Korreſpondenz die Einbe-
rufung des Reichstags, noch bevor die Verhandlungen mit
Frankreich endgültig abgeſchloſſen ſind.

Als die Sozialdemokratie in der Novemberkriſe von 1808
eine tiefgreifende Verbeſſerung der verfaſſungsmäßigen Ein
richtungen des Deutſchen Reiches forderte, da ſcheiterten ihre
guten Abſichten an der paſſiven Reſiſtenz aller bürgerlichen
Parteien, nicht zuletzt der nationalliberalen. An dem
ſkandalöſen und tatſächlich unerhörten Zuſtand, daß die deutſche
Auslandspolitik im Dunkel gemacht und allen unkontrollier-
baren Einflüſſen ausgeſetzt iſt, tragen alſo die Nationallibe
ralen einen großen Teil der Schuld.

Der arkerneß, daß die Abmachungen mit Frankreich, ehe
ſie in Kraft treten, dem Reichstag zur Genehmigung unter
breitet werden ſollen, kann ſich die Sozialdemokratie nur an
ſchließen. Angeſichts der ungeheuer weittragenden Folgen, die

einem Beſchluß des Reichstags in dieſer Sache zukommen kön-
nen, muß jedoch die nationalliberale Forderung unbedingt da-
hin erweitert werden, daß zuvor die Neuwahlen zum
Reichstag ſchleunigſt vorzunehmen ſind. Ein Reichstag,
der, wie allgemein bekannt, in ſeiner Zuſammenſetzung nicht
mehr den Wünſchen der Wähler entſpricht, iſt ebenſowenig be
rufen, das entſcheidende Wort zu ſprechen wie die wenigen
Männer, die die Regierung bilden. Auch beſteht die Gefahr,
daß die Verhandlungen des Reichstags, falls ſie vo r den Neu
wahlen ſtattfinden, von frivolen Mandatspolitikern zu einer
gewiſſenloſen nationaliſtiſchen Wahlmache
mißbraucht werden könnten, und das könnte weder der Würde
des Reichstags dienlich ſein, noch entſpräche es dem Ernſt der
Sachlage.

Bevor die Verhandlungen ſoweit fortgeſchritten ſind, daß
die Regierung mit etwas Greifbarem aufwarten kann, wird es
wohl noch eine geraume Zeit dauern. Bis dahin kann bequem
der neue Reichstag gewählt ſein, der im Namen des Volkes
entſcheiden würde. Wenn die Kriegspartei, die in den konſer
vativen Parteien und unter den Nationalliberalen ihr Un-
weſen treibt, wirklich glaubt, was ſie ſagt, wenn ſie wirklich
der Meinung iſt, das deutſche Volk betrachte das marokkaniſche
Problem als ſeine Lebensfrage und lechze nach weltpolitiſchen
Kataſtrophen, dann wird ſie ſich unſerer Forderung mit Freu-
den anſchließen. Sie wird aber dieſer klaren Entſcheidung aus-
weichen, ſie will nicht einmal ernſtlich die Einberufung des
Reichstags, geſchweige denn die Befragung des von ihr gefürch-
teten Volkes. Alles iſt bei ihr Bluff und Schwindel! Ge
ſchäftspolitik der Kriegsmaterial -Fabri-
kanten!
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Die Forderungen der Geſchäftspatrioten.
Die in Marokko intereſſierten Hamburger und Rem-

ſcheider Großhandelshäuſer haben bei der Reichs-
regierung wegen einer „Preisgabe Marokkos ſeitens Deutſch
lands“, ſowie gegen einen beabſichtigten Verzicht Deutſchlands
auf Beſetzung eines Hafens an der marokkaniſchen Küſte „ein
dringliche Vorſtellungen“ erhoben.

Der „Marokko-Sachverſtändige“ Dr. Arning fordert in
der Deutſchen Kolonialzeitung nochmals mit allem Nachdruck,
Deutſchland ſolle ſich in Marokko feſtſetzen. Zur Abwechſlung
führt er die Jntereſſen der Landwirtſchaft für ſeine An-
nexionsgelüſte ins Feld. Er ſchreibt nämlich:

„Seit die Brüſſeler Zuckerkonvention auf Abbruch ſteht, iſt
der Abſatz unſerer Zuckerproduktion gar ſehr in Frage geſtellt.
Jm Jntereſſe unſerer Landwirtſchaft müſſen wir nach neuen
Märkten ſuchen. Bis vor kurzem gab es in Marokko keinen
deutſchen Zucker. Seit wenigen Jahren erſcheint er auf dem
Markt und gewinnt ihn ſpielend. Deutſche Kaufleute teilen
mir mit, daß für etwa vier Millionen Mark im laufenden
Jahre abgeſetzt ſind, davon noch nicht für 10000 Mark in der
von den Franzoſen beſetzten Schauija, einem reichen, landwirt-
ſchaftlich ergiebigen, wohlbevölkerten Teile des Maghreb, und
obwohl allein in Caſablanca nicht weniger als 18 deutſche
Firmen beſtehen, die faſt alle gern am deutſchen Zucker ver-
dienen möchten.“

Internationale Verbrüderung.
Ein Meeting in Paris.

Aus Paris, 5. Auguſt, wird uns geſchrieben:
Das internationale Meeting, das am 4. Auguſt

als erſte Fortſetzung der Berliner Friedensmanifeſtation in
Paris ſtattfand, nahm einen ebenſo bewegten wie großartigen
Verlauf. Und was beſonders hervorzuheben iſt: Zum erſten
Male wurde eine Manifeſtation in Frankreich organiſiert, an
der neben den Vertretern der Konföderation, ein offizieller
Vertreter der Partei teilnahm. Das iſt ein Ereignis, das
für jeden, der das Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerk-
ſchaften in Frankreich kennt, von großer Bedeutung erſcheinen
wird und das der Jntervention der deutſchen Delegation zu
danken iſt. Molkenbuhr, Ledebour und Eugen
Ernſt als Vertreter der deutſchen Partei, Bauer, Robert
Schmidt und Körſten als Vertreter der Generalkommiſſion
und der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, waren erſchienen,
um in der ernſten Kriſe, die wir durchleben, die enge Solidari-
tät des deutſchen Proletariats mit dem franzöſiſchen
Proletariat zu bekunden.

Genoſſe Bauer, der, ſtürmiſch begrüßt, als erſter Redner
das Wort erh eſt, führt aus, daß die deutſche Generalkommiſ-
ſion der Cinladung der Konföderation mit großer Freude ge-
folgt ſei, weil dieſe Manifeſtation einer Jdee dienen ſoll, von
der wir hoffen, daß ſie millionenfach in allen Ländern wider-
hallen werde. Jedes Land habe ſeine Taktik, die ſich nach den
Verhältniſſen der verſchiedenen Länder entwickle, aber über die
Grenzen hinweg beſeele die geſamte Arbeiterbewegung der
gleiche Wille zum gemeinſamen Ziele: Der Bekämpfung
der Ausbeutung, der Verwirklichung des So-
zialismus. Die Ausbeutung und Unterdrückung der Ar-
beiterklaſſe iſt überall dieſelbe, deshalb gibt es für dieſe keine
Grenzen. (Stürm. Beifall.) Die deutſche Arbeiterklaſſe
ſteht Marokko kühl bis ans Herz hinan gegenüber, das ihr nicht
die Knochen eines einzigen Arbeiters wert iſt. (Wiederholter
Beifall.) Für ſie iſt der Feind nicht außerhalb, ſondern in ne r-
halb der Landesgrenze. Die Ausgebeuteten aller Länder
haben keine Urſache, ſich zum Nutzen der Kapitaliſten gegen
ſeitig abzuſchlachten. Deshalb iſt den Herrſchenden jede Frie
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denskundgebung der Arbeiter ein Greuel. Als Yvetot in Berlin
wiederholte, was deutſche Arbeiter vor ihm ſchon tauſendmal
geſagt haben, wurde er ausgewieſen. Die Friedensbekundigun-
gen haben den hohen Wert, daß die deutſchen Patrioten, die die
franzöſiſchen Arbeiter immer den „vaterlandsloſen“ deutſchen
Arbeitern als Muſterpatrioten hinſtellen (Gelächter: Das iſt
gelogen!) und die franzöſiſchen Patrioten, die umgekehrt das
ſelbe tun, nicht mehr ihre alten Lügen verbreiten werden kön-
nen. Redner ſchließt mit dem Rufe: „Krieg dem Kriege, hoch
die Völkerſolidarität und der Weltfriede.“ (Stürm.
minutenlanger Beifall.)

Nach der Ueberſetzung erhält Genoſſe Molkenbuhr, ſtür-
miſch begrüßt, das Wort und führt zunächſt in glänzender Rede
aus, wie heute die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, ſtatt der Kul
tur zu dienen, dem organiſierten Menſchenmord dienſtbar ge
macht werde und welche Verheerungen ein Krieg anrichtet.
Redner weiſt dann auf die platoniſchen Friedensbeſtrebungen
und Kongreſſe des Bürgertums hin, die gewöhnlich eine Er-
höhung der Militärausgaben zur Folge haben, unter deren Laſt
die Staatsfinanzen dem Ruin entgegen getrieben werden. Auf
die Marokkofrage eingehend, erinnert Redner an die Urſachen
des Konflikts: Der agrariſche und der metalliſche Reichtum
Marokkos. Die Herren, die ſich des Landes bemächtigen wollen,
handeln nicht anders wie Räuber und Diebe! (Lebbhafter
Beifall.) „Jm Namen des allmächtigen Gottes“ und zur
„Wahrung der Souveränität und Unabhängigkeit des Sultans,
der Jntegrität ſeiner Staaten“, iſt der Vertrag von Algeciras
von den meiſten Monarchien, bis herab zu dem König von
Portugal, der inzwiſchen die Arbeit eingeſtellt hat (Heiterkeit),
abgeſchloſſen worden. Dieſen Vertrag haben alle intereſſierten
Staaten gebrochen. Welches Geſchrei wird nicht erhoben, wenn
einmal Arbeiter einen Vertrag irgendwie verletzen! Redner
erinnert dann an die Friedenskundgebungen deutſcher und
franzöſiſcher Arbeiter vor dem Ausbruch des deutſch-franzö
ſiſchen Krieges, an die Sympathiebezeugungen für die Kom
mune der deutſchen Sozialiſten, an den Hochverratsprozeß und
die Verurteilungen Bebels und Liebknechts. Aber ſeitdem
haben wir den Kampf gegen den ſtärkſten Stützpfeiler der
Herrſchenden, den Unverftand der Maſſen, mit Erfolg geführt.
Wir find eine Million in der Partei, mehr als zwei in den
Gewerkſchaften, wir hatten mehr als drei Millionen Stimmen
bei den letzten Wahlen und wir werden mehr als vier Millionen
im nächſten Jahre zählen können. (Lebhafter Beifall.) Dieſer
erfolgreiche Kampf geht weiter und mit dem Siege des
Proletariats und der dann erſt verwirklichten endgül-
tigen Beſeitigung des Krieges, wird der Triumph der
Ziviliſationüberdie Barbarei geſichert ſein. (Stür-
miſcher Beifall.)

Barrio, von der ſpaniſchen Gewerkſchaftszentrale,
überbringt die Grüße von 97 000 organiſierten Arbeitern, die
kommenden Sonntag in Madrid eine gleiche Manifeſtation ver-
anſtalten werden. Redner ſchildert das militäriſch-klerikale
Regime der ſpaniſchen wankenden Monarchie, die nach außen
eine Ablenkung ſuche. Die Erhebung von Barcelona vor zwei
Jahren gegen den Feldzug von Melilla, der Spanien 200
Millionen Peſetas gekoſtet hat, habe den Widerwillen des ſpa
niſchen Volkes gegen jeden Krieg gezeigt. Wenn die ſpaniſche
Monarchie es wagen würde, einen Krieg anzuzetteln, würde in
ganz Spanien die Revolution ausbrechen. Lieber für die
Revolution fallen, als in den Krieg ziehen.(Stürmiſcher Beifall) Nuyre, der zweite ſpaniſche Redner,
ſpricht im ähnlichen Sinne.

Tom Mann (England) führt aus, daß die Kriegsrüſtungen
der Beweis ſeien, daß die kapitaliſtiſchen Staaten den Krieg
wollen. Wenn die Arbeiter ihn nicht wollen, dann ſei der Krieg
unmöglich. Das habe der jüngſte Seemannsſtreik bewieſen.
Deshalb müßte die direkte Aktion und der Generalſtreik ange-
wendet werden. (Begeiſterter Beifall.)

Nach Koltey (Holland), der in ähnlichem Sinne ſpricht,
gab Gen. Bavand, Abgeordneter von Paris, im Namen der
ſozialiſtiſchen Partei eine kurze Zuſtimmungserklärung ab.
Yvetot und Gouhaux, die Sekretäre der Konföderation,
reſümieren die Rede. Yvetot wünſcht beſonders, daß die fran
zöſiſchen Arbeiter alle die männlichen Eigenſchaften, die die
Chauviniſten den Franzoſen nachrühmen, auch bei einem
eventuellen Kriege gegenüber dem Feinde anwenden mögen, dem

Feinde, der allein innerhalb der Landesgrenze ſei.
(Minutenlanger Beifall.) Um 12 Uhr fand die gewaltige
Demonſtration ihr Ende.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 7. Anguſt 1911.

Die Polizei muß ſofort ſchießen!
Die preußiſche Gewaltherrſchaft treibt immer ſchneller revo-

lutionären Auseinanderſetzungen entgegen. Seit den letzten
großen Wahlrechtsdemonſtrationen und ſeit „Moabit“ iſt eine
unaufhaltſame Verſchärfung des Polizeiregiments zu kon-
ſtatieren geweſen. Der Polizeiſäbeliſt der Fels ge
worden, auf den ſich die preußiſche Klaſſen-
herrſchaftſtützt.

Jetzt iſt eine neue ungeheuerliche Verſchärfung der Poligzei-
ſchneidigkeit anbefohlen worden. Der berühmte Herr v. Jago w

hat die Poliziſten angewieſen, ſofort von der Schuß
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waffe Gebrauch zu machen, Damit das aber ja ſicher und
prompt geſchehe, hat er angekündigt, er werde jeden Poliziſten
unweigerlich beſtrafen, der zu ſpät den Browning los-
knallt. Der Anlaß dazu iſt der folgende:

Freitag nacht hat in der Genthiner Straße in Berlin ein
Kampf zwiſchen Einbrechern und Schutzleuten ſtattgefunden,
wobei ein Schutzmann lebensgefährlich verletzt wurde. Obwohl
der verletzte Schutzmann ſieben Revolverſchüſſe auf die Ver-
brecher abgab, hat am Sonnabend der Polizeipräſident von
Ja gow folgenden Erlaß an die Polizeireviere ergehen laſſen:

Im Anſchluß an meine Verfügung vom 20. Juni beſtimme
ich hiermit folgendes: Jch werde jeden Schutzmann,
der zu ſpät von der Schußwaffe Gebrauch
macht, beſtrafen.

Zu dieſem Erlaß gibt das Polizeipräſidium folgenden Kom-
mentar:

Der Polizeipräſident hat am 20. Juni infolge der Er-
ſchießung des Schutzmanns Lucht durch einen Verbrecher in
der Friedrichſtraße den S 8 der allgemeinen Dienſtvorſchrift
geändert. Dieſer Paragraph lautete an der betreffenden
Stelle: „Er (der Schutzmann) darf ſich der gefährlichen
Schußwaffe n ur dann bedienen, wenn nach ſeiner pflicht-
m äß igen Ueberzeugung die von ihm geführte minder-
gefährliche Hiebwaffen nicht genügt. Die Auslegung dieſes
Paragraphen, wie ſie am 20. Juni gegeben wurde, beſagte, daß
die Beamten, „wenn Gewalt oder Tätlichkeiten gegen ſie
ſelbſt, während ſie ſich in Ausübung ihres Dienſtes befinden,
verilbt wird, berechtigt ſind, in dazu geeigneten Fällen ohne
vorherige Anwendung der Hiebwaffen gleich von der Schuß-
waffe Gebrauch zu machen“. Die heutige Bekanntmachung
des Polizeipräſidenten bedeutet gegenüber dieſer Auslegung
eine weſentliche Verſchärfung der Beſtimmungen. Aus
der Berechtigung, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen,
iſt eine Verpflichtung gemacht worden.

Der Polizeipräſident von Jagow iſt der letzte, der zu einer
ſolchen unglaublichen Verfügung berechtigt iſt. Es iſt gewiß zu
bedauern, wenn Schutzleute im Kampfe mit Verbrechern zu
Schaden kommen. Eine ſolche Gefahr rechtfertigt aber in keiner
Weiſe die generelle Anordnung an die Schutzleute, in jedem
Falle ſofort von der Schußwaffe Gebrauch zu machen und eine
Strafandrohung an die Schutzleute, wenn ſolchem unerhörten
Befehle nicht Folge gegeben wird. Bei dem geringſten Auflauf,
bei dem lächerlichften Straßenkrawall würde dann kein Paſſant
mehr ſeines Lebens ſicher ſein. Jagow ſollte viel lieber dafür
ſorgen, daß die Totſchläger, die den Arbeiter Herrmann im
Mißbrauch ihrer Waffe töteten, bald der gebührenden Strafe
überliefert werden. Solange dies Verbrechen noch ungeſühnt iſt,
fehlt Jagow jede Berechtigung zu ſchärferer Anpeitſchung der
Schutzleute gegen das Publikum.

Antiſemiten und Fortſchrittler.
Je näher die Reichstagswahlen kommen, um ſo größer wird

die Furcht der bürgerlichen Parteien vor der Generalabrech-
nung des Volkes mit den Steuerſündern. Nichts weiter als
pure Angſt vor der anſtürmenden Sozialdemokratie iſt es auch,
wenn etwa jetzt ſowohl von konſervativer wie auch von liberaler
Seite der Verſuch gemacht wird, gegenſeitige Stichwahlhilfe
zur Rettung eines der bürgerlichen Kandidaten aus der unauf-
haltſam ſteigenden roten Flut zu vereinbaren.

Beſonders luſtig iſt anzuſehen, wie ſich Angehörige des
ſchwarz-blauen Blocks, die Antiſemiten, im Schweiße
ihres Angeſichts krampfhaft abmühen, die Liberalen zur Ab-
fchließung eines Schutz und Trutzbündniſſes für die Rettung
der antiſemitiſchen Mandate zu veranlaſſen. Fünf Wahlkreiſe
Kurheſſens ſind im Reichstag antiſemitiſch vertreten, aber
wie überall, ſo beſeelt auch hier das werktätige Volk der heiße
Wunſch, die Antiſemiten aus ihren letzten Schlupfwinkeln
hinauszuräuchern.

Jn den Kreiſen Kaſſel-Melſungen und Eſchwege-
Schmalkalden, die als ausſichtsreich für die Sozialdemo-
kratie zu bezeichnen ſind, bekämpften ſich Antiſemiten und
Liberale bisher auf das grimmigſte. Jetzt aber betteln die
Antiſemiten bereits um die Stichwahlhilfe der Liberalen, ja
ſogar der Freiſinnigen! Jn den Blättern von Schmalkalden
beſchwört der Judenfreſſer Lattinann die „verjudete“ Partei
der Freiſinnigen ſteinerweichend ſo:

Stellung eine Parteiagitation nicht

Wir hoffen (in Eſchwege-Schmalkalden) mit unſerem
Raab in die Stichwahl zu kommen, die Freiſinnigen mit
Herrn Dr. Ohr. Nun erkläre ich mich hiermit namens
meines Freundes Raab und unſerer Partei bereit, vor der
Hauptwahl ein ſolches Schutz- und Trutzbündnis
mit den Freiſinnigen einzugehen und erwarte
eine öffentliche, klare Antwort des Herrn Dr. Ohr, ob er und
ſeine Freunde zu einer ſolchen Abmachung für die Stichwahl
bereit ſind. Sollte Herr Dr. Ohr in die Stichwahl
kommen, ſind wir bereit, ihn mit aller Kraft zu unterſtützen,
aber nur dann, wenn die Freiſinnigen in
einem andern Wahlkreiſe mit aller Kraftuns unterſtützen. Sind ſie dazu nicht bereit, werden
wir hier öffentlich zur Wahlen haltung auffordern.

Der „andere Kreis“ iſt natürlich der Wahlkreis Kaſſel,
deſſen Mandat jetzt dem Lattmann abgenommen werden ſoll.
Um die Stichwahlhilfe der Nationalliberalen iſt man nicht be
ſorgt; dieſe politiſchen Eunuchen gehorchen ja ohne Murren
der Parole des Reichsverbandes. Aber die Ungewißheit, wohin
die Stimmen der Freiſinnigen im Falle einer Stich-
wahl fallen werden, bereitet den Antiſemiten ſchon heute gräß-
liche Schmerzen. Man darf einigermaßen geſpannt ſein, wie
die „Fortſchrittler“ ſich zu dieſem Angebot ſtellen werden. 1907
haben bekanntlich die Freiſinnigen überall für ihre antiſemi-
tiſchen Blockbrüder geſtimmt.

Eiſenbahnerſterben.

Jn Weſel erſchoß ſich am 2. Auguſt der Hilfsweichenſteller
Rudolf Pokorny, Bruder unſeres Genoſſen Franz Po-
korny in Düſſeldorf. Jn die Partei trat Rudolf Pokorny unter
dem Sozialiſtengeſetz im Jahre 1887 in Gelſenkirchen ein und
ſeine rührende, aufopfernde Tätigkeit für die Partei, ſpäter
auch für die Gewerkſchaft bis 1895, ſteht bei allen älteren Par-
teigenoſſen noch in lebhafter Erinnerung. Auch als er aus Ge-
ſundheitsrückſichten 1895 zum Eiſenbahndienſt überging, blieb
er mit den alten Pionieren der Parteibewegung im Ruhrbecken
in ſtändiger Fühlung, wenn er auch infolge ſeiner neuen

mehr entfalten konnte.
Doch ſein inniges Verhältnis zu den Parteifreunden genügte,
daß ſich im vergangenen Jahr ein Denunziant fand, und
Pokorny infolge dieſer Denunziation von Wanne nach Burlo
an der holländiſchen Grenze ſtrafverſetzt wurde mit einer Ge-
haltsreduktion von 60 Pf. täglich. Auf Beſchwerde hin wurde
ihm von der königl. Eiſenbahndirektion folgendes geantwortet:

Eſſen, den 25. Juni 1910.
Jhrem an die Betriebsinſpektion 4 Eſſen gerichteten, an

uns zur Entſcheidung vorgelegten Antrage auf Fortgewäh-
rung des früher in Wanne bezogenen Lohnſatzes kann nicht
entſprochen werden. Jhre Ueberweiſung nach Burlo iſt er
folgt, weil Sie auf Grund gegen Sie erhobener Beſchuldi-
gungen und der ſich daran anſchließenden Erhebungen drin-
gend verdächtig ſind, ſich in Wanne von ordnungsfeind en
Beſtrebungen nicht fern gehalten zu haben. Wenn wir
von Ergreifung der ſtrengſten Maßregeln gegen Sie Abſtand
genommen haben und Jhnen durch Jhre Verſetzung in neue
Verhältniſſe Gelegenheit geben, ſich dort von dem auf Jhnen
ruhenden Verdacht zu befreien, ſo iſt dies nur mit Rückſicht
auf Jhre bisherige einwandfreie Dienſtführung
geſchehen. Sie erhalten in Burlo den für die dortige Dienſt-
ſtelle vorgeſehenen Höchſtlohn für Hilfsweichenſteller. Ueber
dieſen hinauszugehen, kann nach Lage der Sache nicht in
Frage kommen.

(Folgen Unterſchriften.)
Jn Burlo brach die Geſundheit Pokornys zuſammen. Die

ſchlechten Wohnungsverhältniſſe, denen er ſich nicht entziehen
konnte, und der Gedanke an die Schurkentat des Denunzianten,
der gleich mehrere brave Leute ans Meſſer geliefert hatte, wie
auch die Strafverſetzung ſelbſt, brachten P. ſo weit, daß er ſich
für fünf Monate ins Krankenhaus zu Borken be-
geben mußte, und hier wochenlang in Lebensgefahr
ſchwebte. Noch nicht von ſeiner Krankheit erholt, wurde er nach
Weſelver ſetzt. Und hier hörte der Kampf gegen ihn immer
noch nicht auf. Pokorny verlangte leichteren Dienſt, aber man
ſtellte ihn an Poſten, denen er nicht mehr gewachſen war. Er
mußte feiern, ein Arzt ſchrieb ihn geſund, der andere krank. Daß
durch die langen Leiden Pokornys und durch die wieder in
Weſel vorgenommene Dispenſierung ſein körperlicher Zuſtand
noch mehr in die Brüche ging, iſt jedem verſtändlich. Auch
ein infolge der letzten Krankheit geſtelltes Unterſtützungsgeſuch
hatte keinen Erfolg gehabt, und ſo kam es, daß er mit ſeinem
Leben Schluß machte. Jn einem Brief an ſeinen Bruder hat
er die Gründe noch einmal dargelegt, die ihn zu ſeinem Vor-

beteiligt.
Kölpin habe den Proſpekt unterzeichnet.
zeitung will die Bezugnahme auf Böhlendorff nicht

Zuchtpolizeige richt geſtellt worden.

haben gezwungen haben. Dieſer Brief wie anderes bilden
eine furchtbare Anklage gegen das Syſtem auch
anf den Eiſenbahnen Preußens, das aufrechte Men
ſchen mit ſelbſtändiger Geſinnung nicht dulden will, ſie verſtößt
und malträtiert. Dahingegen haben Streber und geſinnungs-
loſe Menſchen immer noch Ausſicht, in den Staatsbetrieben
Preußens etwas werden zu können. Uebrigens dürfte der Fall
Pokorny noch an geeigneter Stelle ſeine Würdigung erfahren.
Ueber den Tod unſeres Freundes wird Rechenſchaft gefordert
werden.

Beutſches KReſch.
Korruption unter den bürgerlichen Reichstagsabgeordneten.

Der Abgeordnete Streſemann, der den Gründungs-
proſpekt der „Komet“-Maſten-A.-G., die Geſchäfte mit dem
Reiche machen will, mit unterzeichnete, behauptet, das nur aus
reiner Gefälligkeit getan zu haben. Finanziell ſei er nicht

Auch der konſervative Abgeordnete von Böhlendorff-
Die Deutſche Tages

gelten
laſſen, der ſei nur Landtags-, nicht Reichstagsabgeordneter.

Die neueſte konſervative Stichwahlperole. Jn der Oſt
preußiſchen Zeitung veröffentlicht der Ausſchuß des Oſtpreu-
ßiſchen konſervativen Vereins folgende Erklärung:

„1. Unter keinen Umſtänden darf ein Konſervativer
einem Sozialdemokraten ſeine Stimme geben, im
Gegenſatz zu der Auffaſſung der liberalen Parteien, die die
aktive und direkte Unterſtützung von Vertretern der Umſturz-
partei und den Abſchluß von Wahlbündniſſen mit dieſer als
mit monarchiſcher Geſinnung vereinbar betrachten.

2. Gleichfalls im Gegenſatze zu den liberalen Parteien, die
bei ihrem Kampfe gegen rechts ſich weſentlich auf die Stichwahl-
hilfe der Sozialdemokratie ſtützen, ſchließen die konſervativen
Anſchauungen jede Jn anſpruchnahme ſozialdemo-
kratiſcher Unterſtützung aus.
Grundſatzes iſt mit der Zugehörigkeit zur konſervativen Partet
nicht vereinbar.

Eine Verletzung dieſes

3. Die rückhaltloſe Unterſtützung liberaler Kandidaten in
Stichwahlen gegen Sozialdemokraten durch die konſervativen
Wähler hat zu erfolgen, ſofern uns volle Gegenſeitigkeit
ſeitens der verbündeten liberalen Parteien verbürgt wird. So-
lange dieſe aber eine klare Stellungnahme in dieſer Richtüng
vermeiden und ſich damit die Förderung der Sozialdemokratie
vorbehalten, nötigen ſie die konſervative Partei, ihrerſeits den
liberalen Kandidaten Stichwahlhilfen zu ver-
ſagen.“

Frankreich.
Der Kampf gegen den Antimilitarismus. Die drei Mit-

glieder des Ausſchuſſes des Maurerſyndikats Vian, Dumon
und Baritaud in Paris, die den ſogenannten Sou du Soldat
verwalteten und dabei antimilitariſtiſche Propaganda trieben,
ſind auf Beſchluß der Anklagekammer auf Grund des Geſetzes
von 1894 zur Unterdrückung anarchiſtiſcher Umtriebe vor das

Die Verhandlung
iſt auf den 10. Auguſt anberaumt.

Jm Auftrage des Unterſuchungsrichters des 8. Armeekorps
wurden in der Angelegenheit des Sous du Soldat Durch-
ſuchungen in den Kaſernen des 29. Jnfanterieregi-
ments in Dijon vorgenommen. Viele Soldaten, in deren
Torniſtern aufreizende Flugſchriften gefunden wurden, ſind
feſtgenommen worden.

Spanien.
Meuterei. Das Blatt Diario univerſale berichtet über eine

Meuterei an Bord des Kreuzers Numantia. Verſchiedene
Matroſen verſuchten den Offizieren ihren Willen aufzuzwin-
gen. Die Meuterer wurden überwältigt, worauf der Kreuzer
nach Cadix abdampfte. Der Marineminiſter wird perſönlich
die Unterſuchung führen. Das betreffende Blatt verſichert,
daß die Meuterei keinen politiſchen Hintergrund habe. Ande-
rerſeits verlautet, daß ſie einen ernſteren Charakter angenom-
men habe, als das Blatt es zugibt.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Die Balkanwirren. Eine Meldung aus Petersburg
beſagt, daß in den dortigen politiſchen Kreiſen das angeblich
planmäßige türkiſche Vorgehen in Urmig, ſowie die Vor-
bereitungen für einen künftigen Krieg Aufregung und große
Beſtürzung hervorgerufen haben. Auch die Vorgänge in
Cormanſchah haben beunruhigend gewirkt.

Perſien. Nach Meldungen aus Teheran ſteht der Exſchah

e m—— m ne J S a mZwei feindliche Welten.

Roman aus der Arbeiterbewegung.
Von Jan van den Tempel.

Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

37 Nachdr. verb.Die Männer hörten mit höchſter Aufmerkſamkeit zu.
„Nein, für den Augenblick müſſen wir nachgeben. Er wird

Viktoria rufen das ſchadet uns nicht. Wenn wir einig
Schulter an Schulter ſtehen, wird er ſpäter zu ſeinem Aerger
bemerken, daß er einen Scheinſieg errungen hat. Jch dachte
ſo: wir nehmen alle Adreſſen auf von den Organiſierten
iſt das nicht notig, die ſind bekannt, aber von den Unorgani
ſierten und wir beſorgen von jetzt an alles direkt ins Haus.
Auf dem Werke find wir ſtumm wie die Fiſche, im ſtillen
ſtärken wir die Organiſation und wenn dann die Zeit für
die Lohnerhöhung gekommen iſt

Seine Stimme zitterte; er brach ab und nahm langſam
einen Schluck Kaffee.

Viele nickten zuſtimmend.
Piet Stof ſtand unter der zum Werkſchuppen führenden

Türe. Er war ein ſtarker Kerl mit hochrotem Geſicht, dumpfen
Augen und einem breiten, aufgeworfenen Mund.

„Was Lucas da ſagt, iſt vielleicht ſehr vernünftig was
weiß ich! aber wir geben dabei doch nach, und das ſollten
wir verdammen.“

Drohend hob er die Rieſenfauſt.
„Wenn es der Burſche wagt, Opfer zu machen und er

kommt ſiehſt du ſo zufällig zwiſchen eine Mauer und
mich, dann brech ich ihm das Genick.“

Von mehreren Seiten ließ ſich Gelächter vernehmen. Der
lange Mann mit der dicken roten Naſe lehnte ſich an die Röck
wand. „Hör mal, Kees, wenn der große Herr morgen auf den
Bau kommt, dann wollen wir uns mal mit ihm offen aus-
einanderſetzen.“

Die Fauſt dröhnte auf den Tiſch, daß die Taſſen klirrten und
der Kaffee auf die Platte ſpritzte.

„Kees Stof und Koos Klabbes, dieſe Drohungen helfen uns
gar nichts

Nun ſprach Schönhagen, der ſchweigfame Kaſſierer der Or-
iſation, ein junger, ſchlanker Mann von intelligentem Aus-ren und mit kühlem Blick; er wartete, bis es ganz ſtill war,

und fuhr dann, puſ jedes Wort Nachdruck legend, fort:
o iſt es. Warum ſollen wir uns nutzlos in

Mann
ie Vh ſetzt ſeinen Willen

durch im nächſten Frühjahr werden wir uns wiederſprechen.
Wenn wir den Augenblick für gekommen erachten, den Kampf
zu beginnen, dann Kees Stof heißt es, die Zähne aufeinander-
beißen und aushalten. Jetzt wäre es unverantwortliche Kraft
verſchwendung. Nachgeben koſtet uns nichts höchſtens ein
bißchen mehr Anſtrengung, und das nur, weil es noch Un-
organiſierte gibt. Werden dieſen Leuten nicht die Augen auf-
gehen, nun ſie ſelbſt erfahren, daß die Unternehmer ſich nicht
ſcheuen, ihre Macht zu mißbrauchen und unſere Beſtrebungen
nach Verbeſſerung unſerer Lage zu erſticken? Manche Arbeiter
ſind doch noch recht ſtumpfſinnig. Hans, reiche mir mal das
Buch dort, das in meiner inneren Rocktaſche ſteckt.“

Der Junge brachte das Verlangte.
„Jch werde die Namen und Adreſſen der Unorganiſierten

notieren es ſind ihrer ſieben. Zuerſt du da,“ wandte er ſich
an den Mann mit dem ſchwindſüchtigen Ausſehen.

„Das Adreſſenangeben hat keinen Zweck,“ brummte dieſer.
„Mach keine Flauſen wie iſt die Adreſſe.“
„Nun denn, Jules Vernais, Grünſtraße 41.“
„Jeſſes, was für 'n feiner Name,“ ſpottete ein Kamerad.
„Nun kommſt du, Kobus,“ wendete ſich Schönhagen an ein

behäbiges Männchen.
„Kobus Sprang, Rotteweg 13,“ murmelte gleichgültig der

Dicke, mit vollen Backen kauend und nicht errötend. „Gib mich
nur gleich als Mitglied an.“

Es war mäuschenſtill, als
„Nun, Hannes
„Johannes Vermeulen, Rotteweg 27 ebenfalls als

glied angeben.“
„Und du
„Albert Pieterſe, Pfeilweg 3
So ging es ſechsmal.
Dann ſah Schönhagen fragend auf den

Der nickte bejahend und ſichtlich bewegt.
Nun, Herr Müller kann zufrieden ſein,“ ſagte Schönhagen,

indem er dem Kantinenjungen das Notizbuch überreichte.
Grinſend ſchlürften die Männer ihren Kaffee. Der Junge

tand, rot vor Aufregung, auf der Bank und machte mit den ge-
treckten Händen eine lange Naſe.

Vorſt knapperte nervös an ſeiner Brotkruſte.
XX.XVII.

Als ſie mittags in der Kubſtraße einen Beſuch machte, ver-
nahm Sophie von ihrem Vater, daß Hendrik gleich kommen
werde, weshalb ſie ſich entſchloß, zu warten, um in Begleitung
ibres Mannes den Heimweg anzutreten.

Brandſen trank vor dem Diner in der Wohnſtube einen
Bittern; er unterhielt ſich vergnügt mit der Tochter und Tante
Chriſtine, als Müller anklingelte. Das Ausſehen des junge

Schönhagen notierte.

Mit-

ebenſo.“

Schwindſüchtigen.

„Wir müſſen mal die Peitſche knallen laſſen.

Mannes war ſo finſter und verbiſſen, der Mund ſo zuſammen-
gekniffen, die Augen ſo drohend groß, daß Sophie ihn ängſt-
lich fragte, ob ihm etwas fehle.

„Jch bin munter wie ein Fiſch im Waſſer,“ ſpottete er, ver-
ächtlich über ihre Beſorgniſſe lachend. „Wir ſollten die Sache
gleich abmachen, Papa; laß uns einen Augenblick ins Kontor
gehen.“

„Ach, das iſt nicht nötig,“ meinte Brandſen, ſich behaglich im
Lehnſtuhl dehnend. „Die Weiberleute werden uns nicht hinder-
lich ſein.“

Die Männer gingen ein wenig auf die Seite, während
Sophie und Tante Chriſtine ſich in einen kleinen Schwatz ver-
tieften.

„Die Ernte von heute,“ murmelte Müller ſchmälend, indem
er Zeitungen und Aufrufe aus der Taſche zog. „Jch habe mal
Nachſchau gehalten, aber das Uebel hat ſich ſchon ziemlich tief
eingefreſſen. Es ſteht wahrhaftig im Fachblatt da!“

Er zeigte dem Alten die Korreſpondenz. Dieſer ſah nach
der Chiffre. „V7? Natürlich das Bürſchchen das verſteht
ſich von ſelbſt

„Ach ſo!“
Er ſetzte feierlich die Lorgnette auf die Naſe und fing an zu

leſen. Anfänglich ſchien er gänzlich unbewegt, aber halbwegs
in der Mitte des Artikels angelangt, zog ein Lächeln um ſeinen
Mund und vertieften ſich die kleinen Furchen in den Augen-
winkeln. Er lachte hörbar:

„Herr de Groot hat ihnen gehörig den Kopf gewaſchen, he, he!
doch 'n Kerl, vor dem man Reſpekt haben muß, dieſer de
Groot. Und wer ſind die wahrhaft Liberalen“, he, hel du
und ich dazu! Sicher die Anerkennung dafür, daß du dieſem
Korreſpondenten zu Brot verholfen haſt. Das iſt hübſch!“

Er gab Müller die Zeitung zurück und ließ noch ein paar-
mal ein kurzes, ſtoßweiſes Lachen hören.

„Was dieſe Arbeiter doch für n Mundwerk haben komiſch
und ärgerlich zugleich. Ein Hauch von uns, und ſie liegen auf
der Straße. Dann, wenn ſie am Krepieren ſind, kommen ſie
mit hängenden Ohren wieder und betteln uns an. Komiſch
a Und du haſt ihnen den Standpunkt ordentlich klar ge
macht

„Nein. JFch wollte mich erſt mit dir beraten zwar habe ich
Bitter Auftrag gegeben, die Leute zu warnen und ihnen zu
ſagen, daß diejenigen, die es wagen, zu agitieren, unwiderruf-
lich fliegen

„Das ſoll alſo ſo 'ne Art Vorſpiel ſein,“ ſcherzte Brandſen.
Wenn ich die

Leutchen mal auf die alte Art dazwiſchennehme, werden ſie ſo
fort zahm ſein.“

Schluß folgt.)



bereits einhundert Kilometer vor Teheran.
habe er die Abſicht, Teheran ohne Kampf einzunehmen. Aber

Wie verlautet

ſelbſtverſtändlich! Wenn die jetzigen Machthaber ſo dum
ſind, ſich ohne Kampf verdrängen zu laſſen.

Haiti. New York Herald meldet aus Portau Prince
Die erſte Diviſion der Armee des Generals Lecontes iſ.
geſtern in die Stadt eingezogen. Sämtliche ſtrategiſch wich
tigen Punkte ſind von Truppen beſetzt worden, nachdem die
Anhänger des Präſidenten Firmin, die übrigens keinerlei
Widerſtand leiſteten, vertrieben worden waren. Die Truppen
begaben ſich ohne geladene Schußwaffen in die Stadt und be
ſetzten den Palaſt des Expräſidenten und proklamierten den
e Lecontes als einſtweiligen Präſidenten der Repu

ik.
Schneidige Polizei. Bei dem Straßenbahnerſtreik in

Brooklyn kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der
Polizei und etwa 5000 Perſonen, von denen mehrere ſchwer

verletzt wurden

Aus der Partei.
Der Parteivorſtand und die Marokkofrage.

Zu der Veröffentlichung des Parteivorſtandes, die wir dieſer
Tage wiedergaben, erläßt die Genoſſin Roſa Luxemburg
folgende Erklärung:

„Auſ die Erklärung aus dem Parteibureau habe ich als Ver
faſſerin des angegriffenen Artitels der Leipziger Volkszeitung
folgendes zu erwidern:

1. Daß die Demonſtrationsverſammlung in der Neuen Welt
unter Mitwirkung der Partei ausgeführt wurde, war nicht
bloß in meinem Artikel nicht beſtritten, ſondern war von mir
ſelbſt hervorgehoben. Trotzdem bleibt es ſtrikteſte Wahrhert,
daß dieſe Demonſtration „lediglich den Führern unſerer Ge-
werkſchaftsbewegung zu verdanken war“, denn ſie iſt lediglich
aus Anlaß des zufällig in dem Moment erfolgten Beſuchs
franzöſiſcher Gewerkſchafter auf Grund einer Einladung
deutſcher Gewerkſchaſter zuſtande gekommen. Meine Frage
alſo: „Wo war aber die Partei bei dieſer Gelegenheit?“ findet
ihre Antwort nicht in der mir vom Parteibureau unterſtellten
Behauptung, als ſei die Partei gar nicht dabei geweſen, ſon-
dern die Antwort lautet ſo, wie ich ſie ſelbſt klar und deutlich
formuliert habe: die Partei war im Schlepptau der Gewerk-
ſchaften, ſtatt an der Spitze der Proteſtaktion mit der Jni-
tigtive voranzugehen.

2. Das Parteibureau erklärt:
„Es heißt dann weiter, daß der Berliner Demonſtration ein

ſolche in Paris folgen würde, die von den deutſchen und fran-
zöſiſchen Gewerkſchaften veranſtaltet würde. Auch das iſt un-
wahr.“ Den Beweis dafür glaubt das Parteibureau damit
zu erbringen, daß es hervorhebt, zu dieſer Pariſer Demonſtra-
tion ſeien „die ſozialiſtiſchen Parteien und die Gewerkſchaften
Frankreichs, Deutſchlands, Englands und Spaniens einge-
laden“. Dieſe „Widerlegung“ geht wieder, wie im erſten
Punkt, um die eigentliche Frage herum. Daß die ſozialiſtiſchen
Parteien eingeladen werden würden, habe ich nicht be
ſtrktten, vielmehr ſelbſt die Erwartung ausgeſprochen, daß
dies geſchehen würde. Der Kernpunkt der ganzen Sache iſt
aber der, daß auch dieſe Pariſer Demonſtration aus der Jni
tiative der in Berlin zuſammengekommenen franzöſiſchen
Gewerkſchafter und deutſchen Gewerkſchafter geboren wurde,
während eine ganz analoge Jnitiative der franzöſiſchen So-
zialiſtenführer und des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bu-
regus vor drei Wochen ohne Folgen gelaſſen worden iſt, ebenſo
wie die Einladung, die von den franzöſiſchen Sozialiſtenfüh-
rern zu einer Pariſer Demonſtration Mitte Juli an den deuk-
ſchen Parteivorſtand ergangen war, bloß mit einer ſchriſl-
lichen Sympathieerklärung beantwortet wurde.

3. Der Behauptung des Parteibureaus, es ſei „nicht wahr“,
daß der Parteivorſtand „eine Zuſammenkunft des Jnternatio-
nalen Sozialiſtiſchen Bureaus ausgeſchlagen habe“, ſteht die
nackte Tatſache entgegen, daß, nachdem die ſozialiſtiſchen Ver-
treter Frankreichs, Englands und Spaniens ihre Bereitwillig-
keit zu einer Zuſammenkunft erklärt haben, vom deutſchen
Parteivorſtande erſt der Brief eines Mitgliedes erfolgte, der
die Einleitung einer Aktion gegen die Kriegshetze aus Rück-
ſicht auf die Reichstagswahlen ablehnte, dann eine kurze Er-
klärung des deutſchen Mitgliedes des Jnternationalen Sozia-
liſtiſchen Buregus, die Zuſammenkunft ſei zunächſt nicht
empfehlenswert. Daß dieſe Antwort als eine Abſage aufgefaßt
worden iſt, beweiſt einfach die Tatſache, daß die geplante Zu-
ſammenkunft trotz der Zuſtimmung der Franzoſen, Engländer
und Spanier abgeſagt und die Marokkoaffäre auf die nächſte
Jahresſitzung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
verſchoben, d. h. ad acta gelegt iſt, und das unter ausdrücklicher
Berufung auf die Antwort von deutſcher Seite.

Sämlliche Behauptungen meines Artikels alſo, die vom
Parteivorſtand als „unwahr“ hingeſtellt wurden, ſind und
bleiben in allen Punkten wahr.“

Der Parteivorſtand antwortet darauf der Genoſſin Luxem-
burg:

Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß weder der Parteivor-
ſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Frankreichs noch das
Internationale Sozialiſtiſche Bureau beim deutſchen Partei-
vorſtand eine Demonſtration angeregt haben. Das J. S. V.
hat lediglich am 6. Juli bei allen angeſchloſſenen Parteien an-
gefragt, ob ſie der Meinung ſeien, daß es Zeit iſt, eine Zu-
ſammenlunft, wenigſtens der Delegierten, der an der Marokfo-
ſrage veteiligten Länder einzuberufen. Hierzu hat Genoſſe
Bebel als Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch-
lands und im Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand am
12. Juli geantwortet, daß zunächſt eine Konferenz des
J. S. B. nicht empfehlenswert erſcheine.

Zu der Demonſtrationsverſammlung, die am Mittwoch, den
12. Juli, in Paris ſtattfand, und die nicht von dem Partei
vorſtand der franzöſiſchen Sozialdemokratie, ſondern von der
Seine-Federation veranſtaltet wurde, war der Parteivorſtand,
wie ſeinerzeit im Vorwärts mitgeteilt wurde, eingeladen. Die
telegraphiſche Einladung kam ſo ſpät in die Hände des Partei-
vorſtandes, daß eine Delegation nicht mehr möglich war. Der
Parteivorſtand hat darauf das in Nr. 161 des Vorwärts abge
druckte Begrüßungstelegramm nach Paris geſandt. Die un
abhängige Arbeiterpartei Englands und die engliſche ſozial-
demokratiſche Partei, die gleichfalls eingeladen waren, hatten
ebenfalls durch Telegramm ihre Sympathie für die Friedens-
demonſtration der Pariſer Arbeiter bekundet.

Was den in Nr. 168 der Leipziger Volkszeitung abgedruckten
Brief des Genoſſen Molkenbuhr anbelangt, ſo war dieſer
Brief keine Erklärung des Parteivorſtandes.
In dem Briefe heißt es einleitend:

„Jn einer Vorſtandsſitzung habe ich Jhren werten Brief
noch nicht vortragen können. Vorläufig will ich meine
perſönliche Anſicht mitteilen

Der Jnhalt des Briefes war alſo ganz ausdrücklich als
private Meinungsäußerung bezeichnet. Die Methode, ihn trotz
dem als Meinungsäußerung des Parteivorſtandes zu dekla

rieren, iſt eine Jrreführung der Parteigenoſſen und charakteri-
ſiert ſich ſelbſt.

Daß der Brief nicht zur Veröffentlichung beſtimmt war, iſt
ſelbſtverſtändlich. Die Rundſchreiben des J. S. B. ſind ledig
lich zur Jnformation der Parteileitung beſtimmt. Mitteilungen,
die für die Oeffentlichkeit beſtimmt ſind, werden direkt der
Preſſe übergeben. Die teilweiſe Veröffentlichung des letzten
Rundſchreibens war daher eine grobe Jndiskretion.

Genoſſe Dr. Roſenfeld greift den Parteivorſtand an, weil er
ſich zu den Artikeln der Leipziger Volkszeitung nicht früher
geäußert habe. Ob in einer gegebenen Situation der Sen-
ſationsartikel eines Parteiblattes für eine ſofortige Erwide-
rung wichtig genug erſcheint, darüber mögen die Meinungen
auseinandergehen. Jedenfalls konnte für die Berliner Ar
beiter, die die Einladung zu den Verſammlungen in der Neuen
Welt geleſen und die vom Parteivorſtand beſtellten Redner ge-
hört hatten, und für die Berliner Parteileitung, die von uns
beſonders informiert war, kein Zweifel über den wahren Sach-
verhalt beſtehen.“

Aus den Parteiorganiſationen.
Jn Pommern, wo der Großgrundbeſitz dominiert und

von Jnduſtrie nur ſtrichweiſe und in verhältnismäßig ge-
ringem Umſange etwas zu merken iſt, bleibt für die Partei-
bewegung noch ſehr viel zu tun übrig. Aber auch hier ſind
Fortſchritte bemerkbar.

Der Wahlkreis Stettin zählte am Schluſſe des Jahres
1909-10 insgeſamt 1867, im Verichtsjahre 1910-11 2213 Mit-
glieder, darunter 315 weibliche. Die Kaſſenverhältniſſe haben
ſich weſentlich gebeſſert, das Rechnungsjahr weiſt eine Ein-
nahme von 10 119,00 Mk., eine Ausgabe von 8220,13 Mk. auf.
Unter den Einnahmen befinden ſich 7892,80 Mk., die allein für
Mitgliederbeiträge eingegangen ſind. Die Aufklärungs-
arbeit im Kreiſe war eine ziemlich umfangreiche. Neben zahl-
reichen öffentlichen Verſammlungen wurden allmonatliche Be-
zirksverſammlungen abgehalten. Die letzten dieſer Veranſtal-
tungen dienten zur Vorbereitung des Wahlkampfes. Außer-
dem wurden 202 000 Flugblätter und 43 000 Handzettel ver-
breitet. Die Stadtverordnetenwahlen ſicherten den alten Be-
ſtand.

Stettins Nachbarkreis, Randow-Greifenhagen, iſt
zeographiſch größer und an Mitgliedern ſtärker. Die Zahl
der Mitglieder iſt im letzten Jahre von 3901 auf 4036 geſtiegen.
Die geringe Zunahme von nur 135 Mitgliedern erklärt ſich
daraus, daß die im Kreiſe gelegene Schiffsbauwerft Vulkan
ihre Hauptwerkſtätten nach Hamburg verlegt hat. Dadurch
wurden ſehr viel Arbeiter zur Abwanderung gezwungen.
Hauptſächlich wurden weibliche Mitglieder neu gewonnen. Der
Kaſſenbericht weiſt einſchließlich des vorjährigen Kaſſen-
beſtandes eine Einnahme von 14 176,68 Mk. auf. Am Schluſſe
des Jahres verbleibt ein Beſtand von 1700,22 Mk. Für Bei-
tragsmarken wurden 12 235 Mk. eingenommen. Jm Berichts-
jahre haben 46 öffentliche und 137 Mitgliederverſammlungen
ſtattgefunden. An Druckſchriften wurden 166 000 Flugblätter,
27 000 Agitationskalender und 63 000 Handzettel verbreitet.

Der Wahlkreis Köslin- olberg zählte am Schluſſe
des Berichtsjahres 520 Parteimitglieder, darunter 34 weibliche.
Gegen das Vorjahr iſt in der Geſamtzahl der Mitglieder nur
ein ganz geringer Zuwachs zu verzeichnen, und zwar bei den
weiblichen ein ſolcher von 15, während die männlichen ſogar
um 10 abgenommen haben. Wie die Mitgliederverhältniſſe, ſo
ſind auch die Kaſſenverhältniſſe wenig befriedigend. Den Ge-
ſamteinnahmen von 1675,46 Mk. ſteht eine Ausgabe von
1478,15 Mk. gegenüber. Es fanden eine Reihe von öffentlichen
und Mitgliederverſammlungen ſtatt. Außerdem wurden 29 500
Flugblätter und 14000 Kalender verbreitet.

Etwas beſſer ſieht es im Kreiſe Stralſund-Franz-
burg-Rügen aus. Hier betrug die Mitgliederzahl am
1. Juli 1910 942 und am 30. Juni d. J. 1097, mithin iſt eine
Zunahme von 155 Mitgliedern zu verzeichnen. Jnsgeſamt
wurden etwa 900 Mitglieder neu aufgenommen, ſo daß eine
ziemlich große Fluktuation zu konſtatieren iſt. Die Zahl der
weiblichen Mitglieder im Kreiſe beträgt 108. Der Kaſſen-
hericht weiſt eine Einnahme von 5587,82 Mk. und eine Aus-
gabe von 3833,52 Mk. auf. An Flugblättern und Broſchüren
wurden im Kreiſe 56 400 und Kalender 10 400 Exemplare ver-
breitet.

Jm Wahlkreiſe Greifswald-Grimmenn ſtieg die Mit-
gliederzahl von 719 auf 750. Jm ganzen haben im Berichts-
jahre 30 öffentliche und 80 Wahlvereinsverſammlungen ſtatt-
gefunden. Der Kaſſenbericht ſchließt in Einnahme und Aus-
gabe mit 4485,65 Mk. und zeigt einen Beſtand von 1013,61
Mark. An Agitationsmaterial wurden 20000 Kalender und
21 000 Flugſchriften verteilt.

Der Wahlkreis Neuſtettin zählt z. Z. nur 80 Mitglieder.
Demgemäß ſind auch ſeine Kaſſenverhältniſſe beſcheiden. Auch
hier wurde viel an Aufklärungsarbeit geleiſtet.

Jn den übrigen Kreiſen der Provinz iſt die Partei-
organiſation nicht beſſer beſtellt.

Die Jugendbewegung iſt in Pommern noch wenig
entwickelt. Neben Groß-Stettin hat noch Kolberg einen
Jugendausſchuß. Für den Reichstagswahlkampf haben die
einzelnen Kreiſe bereits Maßnahmen getroffen. Teilweiſe
ſind beſondere Wahlfonds geſchaffen worden, die ſchon ganz
anſehnliche Beträge zu verzeichnen haben. Für einen Druckerei-
fonds iſt alljährlich ein dreizehnter Monatsbeitrag zu leiſten.

Die Zentrumsparade.
Pfaffenhumbug und Arbeiternasführung.

Hg. Main z, 6. Auguſt 1911.
Die 58. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands

nahm am heutigen Sonntag in der alten Biſchofsſtadt Mainz
ihren Anfang. Der diesjährige Katholikentag iſt gewidmet
dem Andenken des Mainzer Biſchofs Dr. Freiherrn von
Ketteler, deſſen hundertjährigen Geburtstag das katho-
liſche Deutſchland in dieſem Jahre feiert. Die Verſammlungs
ſtätte iſt die Mainzer Stadthalle, die über 6000 Perſonen Platz
gewährt. Der Beſuch iſt bei weitem ſtärker als in den letzten
Jahren. Jn den Mittagsſtunden ging der Feſtzug der katho-
liſchen Vereine unter bisher nie dageweſenen Dimenſionen
vor ſich. Von dem Umfang des Feſtzuges kann man ſich unge-
fähr einen Begriff machen aus der Angabe, daß mehr als 900
Vereine daran teil nahmen. Während es im Vorjahre in
Augsburg 25 000 Teilnehmer waren, waren es diesmal 150 000.
250 Sonderzüge hatte die Eiſenbahndirektion Mainz einſtellen
müſſen, um dieſe Rieſenmenge zu befördern. Auch die Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaften hatten Extrafahrten eingerichtet. Für
die Ehrengäſte, vor allem die kirchlichen Würdenträger, war
vor dem Stadttheater am Gutenbergplatz eine Tribüne errich-
tet worden, an der der endloſe Zug vorbeimarſchierte und die
Kirchenfürſten lebhaft begrüßte.

Die Regie der Schwarzen klappte vorzüglich.
Landtagsabg. Molthan- Mainz eröffnete die Verſamm-

lung in der Stadthalle mit dem katholiſchen Gruß: „Gelobt ſer

Jeſus Chriſtus Wir heitzen insbeſondere die Arbeiter
willkommen. Wir leben in einer ernſten Zeit. Es mehren
ſich die Angriffe gegen die katholiſche Kirche und gegen die
chriſtliche Weltanſchauung. Druck erzeugt Gegendruck. Je
mehr ſich die Feinde unſerer Kirche zuſammen ſcharen und ihre
Angriffe gegen uns richten, veſto mehr ſchließen ſich die
Reihen der Katholiken Deutſchlands. (Stürm. Beifall.) Wir
werden die unveräußerlichen Rechte der Kirche verteidigen.
Das iſt das Geheimnis des Katholikentages, demgegenüber
etwaige vorübergehende Unſtimmigkeiten im eigenen Lager
nicht aufkommen können. (Sehr richtigl) Wir werden allen
Stürmen trotzen, mag kommen was da will. (Stürmiſcher
Beifall.)

Hierauf richtete Reichstagsabg. Uebel an die Verſammlung
folgende Anſprache: „Gott ſegne die chriſtliche Arbeit!“ Wir
laſſen uns nicht umgarnen von einer Gott entfremdeten Welt
und Wirtſchaftsordnung. (Beifall.) Die deutſche Arbeiter
bewegung darf die Bahnen nicht verlaſſen, die ihr von der
göttlichen Vorſehung vorgezeichnet ſind; gerade darin liegt der
beſondere Wert der chriſtlichen Arbeiterbewegung. Es iſt nicht
Gnade, ſondern es iſt das Recht, was die chriſtliche Arbeiter
ſchaft in dieſem Rahmen verlangt. (Bravo!) Hie Chriſt, hie
Antichriſt! Seitdem dieſer Schlachtruf auch in den Reihen der
Arbeiterſchaft erſchollen iſt, iſt der chriſtlichen Arbeiterſchaft
ein höheres Ziel geſteckt worden, als die Erkämpfung mate-
rieller Güter und materieller Beſſerſtellung. Noch niemals
iſt die Lehre Chriſti ſchändlicher entſtellt und ſchurkenhafter
verleumdet worden, als gerade in unſeren Tagen. (Lebh. Zu
ſtimmung.) Der Kampf iſt international organiſiert und wird
mit teufliſchem Raffinement auf allen Lebensgebieten und
mit Anwendung aller ſtrategiſchen Mittel gegen uns geführt.
Die Erfolge der Chriſtusgegner in Frankreich, Porlugal und
in anderen Ländern haben auch unſere Gegner hier in Deutſch
land zum konzentrierten Vormarſch gegen uns gereizt. Ge
rade gegen die katholiſche Kirche geht es, weil ſie das feſteſte
BVollwerk der heutigen Wirtſchaftsordnung iſt. Dieſer wütende
Kampf der Hölle gegen die katholiſche Kirche hat auch ein er-
freuliches Moment für uns Katholiken; er iſt ein beweiskräf-
tiges Kriterium der göttlichen Sendung unſerer heiligen katho-
liſchen Kirche. (Stürm. Beifall.) Wir haben Feinde ringsum,
auf den Lehrſtühlen der Univerſität und unter den blödgeſoffe-
nen Branntweintrinkern der Großſtadtſpelunken. (Sehr rich
tig!) So ſehr die Herren verſchieden ſind, ſo ſehr ſind ſie ſich
einig in dem Haſſe gegen die katholiſche Kirche. (Pfuirufe.)
Beien Sie fleißig, damit Sie nicht in Verſuchung fallen und
damit Sie der hohen Aufgabe würdig befunden werden, welche
Jhnen die Vorſehung geſtellt hat. Jch habe immer das Ge
fübl, wiz beten zu wenig. (Sehr richtig!) Unſere großen
Führer waren fleißig«e Beter. Der Roſenkranz muß das
tägliche Werkzeug des chriſtlichen Arbeiters ſein. Ora et
Ia cra, b ate und arbeite, ſo ſagt das Sprichwort, das für
katholiſchen Familien Lebensgrundſatz ſein ſoll. (Minuten-
langer ſtürmiſcher Beifall.)

Am Abend war
„chriſtlichen“ Reden.
weiter.

Die „Hölle“ und vor allem die Kapitaliſten freuen ſich,
daß ſich noch ſo viele Arbeiter von dieſem (angeblich) chriſt-
lichen Komödienſpiel einfangen und von ihren wirtſchaftlichen
und ſozialen Jntereſſen ablenken laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Verurteilt im Intereſſe der Streikbrecher!

Der Beamte des Metallarbeiter- Verbandes in Lüdenſcheid
Drux wurde auf Grund der 88 152, 153 zu einer Woche
Gefängnis verurteilt, weil er den Logiswirt eines Streik-
brechers darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß er Streikbrecher
beherberge. Als ſtrafverſchärfend wurde die Eigenſchaft als An
geſtellter des Metallarbeiter- Verbandes angenommen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Streit der Klempnerin Frankfurt a. M. Die
Klempner und Jnſtallateure haben beſchloſſen, in den Streik
zu treten. Am 24. Juli wurde der Jnnung ein Tarif unter-
breitet, der im weſentlichen die neunſtündige Arbeitszeit for-
dert, ſowie einen Minimallohn für Junggeſellen im erſten
Jahre nach der Lehre nicht unter 40 Pf., nach einem Jahre bis
zum 21. Jahre nicht unter 45 Pf., für Geſellen vom 21. bis 24.
Jahre nicht unter 55 Pf. und für Geſellen über 24 Jahre nicht
unter 62 Pf. Die Jnnung hatte nur nebenſächliche Wünſche
den Arbeitern zugeſtanden und Lohnzulage von 3 Pf. pro
Stunde bis zum Höchſtbetrage von 60 Pf. bewilligt. Durch
allerhand Ausreden hatte die Jnnung die Verhandlungen in
die Länge gezogen; infolgedeſſen beſchloſſen die Arbeiter den
Streik. Es kommen etwa 500 Arbeiter in Betracht.

Aus einer „Gifthütte“. Jn der Bleiweiß- und Mennige-
Fabrik von Gebr. Müller, Farbwerke Düſſeldorf A.-G., ſtehen
die Arbeiter ſeit 14 Tagen im Streik. Jm Juni wurden die
Arbeiter wegen einer Lohnerhöhung vorſtellig und wurden von
der Firma 20 Pfg. Zulage pro Tag bewilligt. Zugleich wurde
vereinbart, daß nach vier Wochen eine nochmalige Erhöhung der
Tagelöhne und eine Regulierung der Akkordlöhne vorgenommen
werden ſolle. Als nun die Arbeiter den Dr. Müller an ſein Ver-
ſprechen erinnerten, wurden ſie mit Hohn empfangen. Anſtelle
einer Aufbeſſerung wurden die im Jnni gemachten Zugeſtändniſſe
zurückgezogen und die Akkordſätze nach unten reguliert, indem Ab-
züge gemacht wurden. Darauf legten ſämtliche Arbeiter die Arbeit
nieder. Die Firma verſendet an alle ähnlichen Betriebe ſchwarze
Liſten und ſucht in ganz Deutſchland nach Streikbrechern. Eine
Kolonne dieſer nützlichen Elemente iſt auch bereits eingetroffen.
Der ortsübliche Tagelohn in Düſſeldorf beträgt 3,50 Dr. Müller
zahlt aber nur 3,20 C für die mörderliche, geſundheitszerſtörende
Arbeit in ſeiner Bleiweißfabrik. 40--50 Arbeiter benötigt die
Fabrik, es werden aber jedes Jahr 500--600 Arbeiter eingeſtellt,
weil die meiſten davon nach einigen Tagen wieder davonlaufen.
Deshalb werden alle Arbeiter davor gewarnt, in dieſer Fabrik
Arbeit zu nehmen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Der Mühlenarbeiterſtreik in Ludwigshafen.
Die Walzmühle in Ludwigshafen hat jetzt 30 Berufsſtreikbrecher
(Hintzebrüder) aus Hamburg erhalten, die neben den wenigen
andern Streikbrechern in der Mühle einquartiert ſind. Dieſe
Berufsſtreikbrecher ſind immer ein teures Vergnügen für den
Betrieb, ohne daß ſie nützliche Arbeit liefern, aber man kann ſich
das mit dem HGelde der Aktionäre ſchon leiſten. Nachträglich
haben ſich auch die Arbeiterinnen dem Streik angeſchloſſen. Die
Sache der Walzmühle ſteht moraliſch herzlich ſchlecht, daß ſie
auch techniſch ſo ſchlecht bleibt wie gegenwärtig und die Direktion
zum ehrlichen Frieden genötigt wird, kann durch Fernhaltung
des Zuzuges anſtändiger Arbeitskräfte bewirkt werden. Die
Hintzebrüder ſchaden der Bewegung nichts und koſten nur der
Walzmühle viel Geld.
e

Begrüßungsverſammlung mit gleichen
Jn dieſem Stile geht es nun viele Tage
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Heute, Montag, and folgende Tago:

„Vielliebchen.““a Operette in 3 Akten von Rudolf Oesterreicher and

Karl Lindau. Musik von Ludwig Pngländor.
Der einzige wirklich populäre Operetten- Erfolg dleser Saison

Programm 10 Pfg.

„Volkspark“
Burgstrasse 27.

Morgen, Dienstag, 8. August, abends 8 Uhr:

Grosser Elite Konzert
der verstärkten Engelmannschen Kapelle.

B. Bei ungünstiger Witterung wird das Konzert
im grossen, renovierten Saale abgehalten.

Programm 10 Pfg.

für alle Verſicherten du
fall-, Invaliden- und

Zu beziehen durch die

coneh

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!
FeicvrerüicderungrOrännn

Praktiſcher Führer

zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-
fahren und die Rechtswege.

Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndeutseh-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Volks Buchhandlung,
Halle a. S. Harz 42-43.

FTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILILI

rch die Kranken-, Vn-Rinterbliedenen- Ver-

n

nckurz
Radfralmittel gegen

WVanzen
n. äeren ruft
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein oeht boi

Max Rädler,
mar Rannſfoeohestrasoo 2D,

Beke Sternatrasss.

Marke B. O. Rich-Relsszeuge, e Gennne
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

f. Wurst u. Fleischwaren,

Schmeer ung fette Fleizc

à K 70 5 Pfund J. 28empfiehlt

R. Prinzler, Neumart.,

wurde vor 2 Jahren am
wegen einer

Drüsen-
llung operiert.n g i er WMarkSperndelich Altbachdorſter

Startqueüe (JodEiſenMangan
Kochſalzquelle). Der Erfolg war
überra Schon nach 6. Fl.waren d. Drüſen zu meiner größten

vollſt. r w
erztl. warm empf.u haben bei: en mee
eiſtſtr. 59-60 en gros in der Bahbsn-

hofs- u. Löwen Apetheko; bei
Uerm. Pfahl, L. Wuchererſtr. 75;
Hugo Schulze, Bernburgerſtr. 32;
H. Stitz Neht., Gr. Steinſtr. 859

Max Rädler, Ra n 2:OsKar Ballin jr., LBruno Berthold, Gr. Se 48.

Ceröstete Kaffees
von Mk. 1.40 bis Mk. D.
empfiehlt in
(ar Booh Vreiteſtrahze 1 unddareernt 01/62.

Ha

Waschgefässe
dauerh. billigſt. Mitgl.

Zander, ſtraße 12.

Aller Art Flaſchen und Gläſer
zum Weinfüllen u. Einmachen, ſo
wie Altmaterialten hat billi
abzugeben. Geiotstrasosse
Hof links im Keller.

ergebniſſe.“

bei J. Streicher,

etallarbeſter
Verwaltungstelle Halle a. S.

Mittwoch, den 9. Kuguſt abends 8'/, Ahr
im großen Saale des Polksparks:

Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung:

Vortrag über „Neue aſtronomiſche Forſchungs
Referent: Genoſſe Ad. Thiele.

Stellungnahme und Vorſchläge von Kandidaten
zur bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl.
Verbands-Angelegenheiten.

Kollegen! Sorgt dafür, daß die Verbands- Mitglieder

recht zahlreich erſcheinen. Dio Verbandsleitung.

D Nur für Verbands Mitglieder. W
Werdapd der Male laden Auvhreicher

Filiale Balle a. S

Dienstag den S. Auguſt, abends S 7Vhr,
leine Klausſtr. 7

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung:„Aus der deutſchen Spitzelwirtſchaft“.

viele 2. Regelung der Bezirkskaſſierer- rozente. 3. Verſchiedenes.

Kollegen! Agitiert für vollen Beſuch der Verſammlung.

Referent: Genoſſe

Der Vorstand.
Zu der am 9. ds. Mts. ſtattfindenden

öeuf. Nülchhändler-Versummlung
ladet alle Kollegen von Halle a. S. und Umgegend ein

Morgen u. jeden Diens“agB. Saqh lachte fe ſ.
Joh. Fischor,

Gr. Goſenſtr. 39.
Jeden Dienstag

Sohlachtoefest.
O. GrabaumMansfelderſtraße her. 3.

u Fahrrädergebrany e
billig zu verkaufen.

di Wünned. eder s6.

Arbeitsmarkt

h
2e We ſu ch

rer reJ einfache, ehrliche Frauen
für Halle 4. S., zur Führung von
Verkaufsſtellen (kein Laden), für
dauernd ſofort geſucht. Guter
Wochenverdienſt. Erforderl. 180
für Lager. Meldungen ſind Angabe der hen und Rück
porto beizufügen
Halle a. S. poſtlagernd.

Röniger,

e
ig Sumeſts

S r4 e o Er 1matt V 6.70 zuſ. M. Fs es
Qual.g. P ſtſtr.Gogr. s n

Turnvorein

Flehte
Halle a. S.

(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund.)
Tornau den

I. Männerabteilung: Diom-
tags und PFreitags abends
8--10 Uhr (Volkspark).

II. Männerabteilung: Diens-
tags u Preitags 81/2 bis 101/2
Uhr (Glauch. Schützenhaus).

Frauenabteilung: Donnerst.
abends 81/2 102 Uhr im
Glauchaer Schützenhaus.

Jeden Sonntag vorm. 8-12 Uhr
Spiele u. voſtstüml. Turnen

auf dem Sandanger.
Anmeldunyen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen.

Abteilungs-Versamml ungen.
I. Abteilunge: Frei den

11. Aug. nach dem Turnen
im Turnlokalse.

Frauenabtetlung Donverst.
den 10. August im Tum-
lokale.

Der Vorstand.

Zutterkünler,
ohne BPis, 50 Pf. bei

C. F- Ritter,Leipzigerstrasse 90.

frische Knickeierſs
Der Einberufer. bönig.Spexial -Eior-Gross Geschaäft,X p 7 Talamtstrasse 7.

Gut erh. Kinderwagen mit G.-R.Aktuell. zu verkauf. Brunnenſtr. 21, I r. 2

Ne öbzalpolitil der

öbziuldemokratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Intereſſe leſen.

Preis nur 26 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Halle g. 6., Harz 42/43.

IIIIIIII
Für meine neuerrichtete bedeutende

Damen-Putz- Abteilung
suche ich per sofort resp. später

tüchtige
I. Garwiererinpen und Zuerdeiteriunen

bei hohem Lohn und dauernder Stellung.

Kauftan Alex Hichel, Bale a

kutnadelschütrer,

r jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getràänkoen, Likören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

rten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zubeziehen durch die

Volks-Buchhanädlung.
gch. Schutt gegen
Verleizungen durch

ulnadekpitren, beic. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Dank.
Für die liebevolle Teil-

nahme bei der Beerdigung
meines lieben Mannes, ſagen
wir allen Freunden und Be-
kannten unſern innigſten Dank.
Halle a. S., d. 7. Aug. 1911.

Die trauernde Witwe
Marie Grothe

nedst Kindern u. Angehörigen.

Apollo Teate
Direklion: Guſtav Poller.
Gaſtſp. d. ber. Tegler-Ensenbies.
Frrtugg Addert Hidenerkgl. preuß. Schauſpieler a. D.
Täglich abends 8,15 Uhr
„der Abenteurer

Lord Winnegale.

a h v Ausſtattung
an Koſtüm. u. Dekorationuen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 5. Aug.Aufgeboten: Techniker Haring
und Hanna Schöne (Borth und
Artillerieſtraße 8).

Eheſchließungen: Metallſchleifer
Wunderlich und Auguſte Ermiſch
(Roſenſtraße 3 und Kl. Märker-
ſtraße 2). Sattler Seidler und
Martha Kemmling (Charlotten-ſtraße 14). Schneider Hopf und

Luiſe Krauſe (Kanſteinſtraße 14
und Georgſtraße 4). Lokomotiv-

ilfsheizer Engelmann und Ella
daſur (Reideburgerſtraße 6 und

Böllbergerweg 18). Arbeiter
Rudolph u. Emma Reif (Georg-
ſtraße 12 und Glauchaerſtr. 39).
Lokomotivpführer und
Melita Lüneburg u.
Hackebornſtr. 3 mied Hahn-dorf u. V Went Hilpert (Gerber

ſtraße 14). Feilenhauer Beyer
u. Anna Hitzſchke (Albert Schmidt-
traße 6 und Ludwigſtraße 1).
rbeiter Göttling und Marie

Voigt (Kleine Ulrichſtraße 5 und
Mühlberg 6). Schneider Repert
u. Anna Stephan (Martinsberg 7).

Geboren: Keſſelſchmied Hanſen

S. (Langeſtr. 21). n
Fiſcher T. (Hirtenſtr. 5). KutſcherBartholomän s T. (Ludwigſtr. 13).
Dr. med. Penkert T. (Markt-
platz 19). Rechnungsreviſor Probſt
hain S. (Lindenſtr. 13). Schloſſer

öpfner S. Merſeburgerſtr. 92).Schloſſer r Sohn
Plattierer(Dies kauerſtraße 16).

Kraft S. (Am Bauhof 3). Stadt
bahnſchaffner Hennicke T. (Bruck
dorferſtraße 4). Schloſſer Glaſer
T. (Moritzzwinger 8). Fleiſcher
Sachſe S. (Zen trag H.

Ceſtorben Malers Vogt S
2 M. Soweiſchieftraße 5). Ar
beiters Ranft T., (Bernhardyſtraße 45). Gulngetethe

Scherzer S., 1 W. (Böllberger-weg 114). Privamann Jacobi
aus Bernburg, rinzenſtraße 11). Krebs T10 Mon. (Mansfelderſtraße 89)
Goldarbeiter Bertram, 37 Jahre
rer 27). Schneidermeiſter

üders, 89 J. Liebenauerſtr. 178).
Arbeiters Koch S., 1 W. (Spitze 19).
Lithograph Roſenberg, 86 Jahre
(Lutherſtraße 1). Tapezierers
Gottert aus Leipzig T.,

rnnterröblingen, 34 J. (Klinik).
Arbeiters Haller S 3 Wochen
(Merſeburgerſtraße 104. Kauf-
manns Schulze T., 7 Monate
(Preßlersberg 14).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

Auguſt.
Eheſchließungen: Arbeit. Riedel

und Lina Voche Albrechtſtraße 2).
Kellner Weiſe u. Emilie Schreiber
(Goetheſtraße 49). Arbeiter Köhler
u. Agnes Müller (Gr. Wallſtr. 42

her

J

offmann aus

nd Geiſtſtraße 64).

Geboren: Keſſelſchmied Jung
S. (Große Brunnenſtraße 62).
Vorſchmied Reinicke T. (Hum-
boldtſtraße 41). Schulvorſteher
Krauſe S. Feine ich 14).Kutſcher Ritter T. (Fuedrch-
ſtraße 35).

Geſtorben: Stadtbahnwagen-
1 MonatDemant S.(Saalwerderſtraße 16). Maurer

May, 78 J. (Angerweg 52).

M. Thiole, Göbenstr. l, p.
n

F. Cunther, Halle a. S.

n
Richard Wolſ, verlang. Königetr.

M. Rädler, Rannischestr. 2.

n. V

F. Heanieke, Kl. Ulrichetr. 15.

Eeen- und Stabiwaren

F. Lindoababa, Konigor. 8.

c

e
Ckristian Glasor, Or. Klauectr. 24.
F. Linäenhahn, Königetr. 8.

Klepzig Reiiotr. 2.Os. arigter“ Wuchererstr. 69.

4. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Lunze, Burgetr. 50.

Morseb
etrasee 1

Robert Behkfer, Königetr.
Otto Uldrieht, Bäobertraoee I.

Theodor Lähr, Leiprigerstr. 94.
Oskar Kutseher, Moritzkirchhof 10.
Ernot Sehmann, Merseburgerstr. 10.

S S

W UVasern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

K. Kockenbary, Rannischeetr. 12.

e
friedrieh boet,

Friedrich Flotner, Geietetr. 23.

V. Schmeoil, Wuchereratr. 40.
n

J. kna Bekleid j. Art.
e

nene ehe
Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
Erscheim wöchentfich dreimat. Erscheint wöchentlich dreimal O

L. Mckermann, Morseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange son., Kl. Ulrichstr. 26.
E. Weinbald m. er Bern 2.

Norw. Sehmiat, Geinerr. 25.

e

a Hal Tuälent.

Ter Meer
Mai 30öer, n 17.

Teoder Lhr, Leipzigerstr. 94. C. Nenge, Triftstrasse 1.

re
F. C. Wlxcell, Harrwlatr11.
l. Zengerüne, Kchulst. J.

[Froamon, Noroiraney]
0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
W. Mäller, Brunnenetr, 53.

Vhuren- u.

frieärich Heimann,

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sehufor, Leipzigerstr. 92.
A. Wens, Kleinschmieden 6.

Weineo u. Fruchts atte ote.

M. Lade Nachf., Leipaigerstz. 93.Max KRänzol, Magäeburgerstr. 59.

V Woll Tapigseorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

c

in Neue Promenade 16,YNucel, i. ar eipr. Tarm.

Zigarren handlungen

F. Soldwann, Königetraese 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstkdterstr. 15.

r
i

Hauptstr. 20.
Ammendorf

Halleschestr. 65.
A. Hermann, Uhrmacher.
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
V. Wäünscher, Schuhwaren.

Rat Man Arm er Qalekh. Kanehenich Ahdrn. S. G. m. b. Berleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S



34
a 434 h 5 28wer 7 e re n r r u

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 183 Halle a. S., Dienstag den 8. Auguſt 1911 22. Jahrg.

mee

MetallarbeiterHusſperrung.
1. Jn Leipzig!

Die vom Verband der Leipziger Metallinduſtriellen an
gekündigte Ausſperrung der Metallarbeiter wird nicht auf
Leipzig beſchränkt bleiben. Eine Verſammlung der Leip
ziger Metallinduſtriellen beſchloß zunächſt den Ausſperrungs-
beſchluß vom 28. Juli durchzuführen. Dann wurde bekannt-
gegeben, daß das ſächſiſche Kartell der Metallinduſtriellen, zu
dem die Bezirksverbände Chemnitz, Dresden und Leip-
zig gehören, beſchloſſen hat, den beſtreikten Leipziger Ver
bänden zu Hilfe zu kommen. Der Hauptverband in Berlin
iſt erſucht worden, in den Kampf einzugreifen. Weiter wurde
bekanntgegeben, daß der Thüringer Bezirksverein der Metall-
induſtriellen ebenfalls beſchloſſen hat, Sonnabend rund 9000
Arbeiter wegen Tarifdifferenzen, die nicht auf gütlichem Wege
zu regeln waren, auszuſperren. Danach werden Sonnabend
in Leipzig rund 10000 und in Thüringen rund 9000 Arbeiter
der Metallinduſtrie ausgeſperrt und wenn, wie verlautet, in
nächſter Zeit eine Einigung nicht zuſtande kommt, von Dres
den und Chemnitz weitere 25 000 Arbeiter ausgeſperrt werden.

Die Leipziger Metallarbeiter hielten Freitag abend elf
große Verſammlungen ab, die von etwa 15 000 Perſonen be-
ſucht waren. Jn allen Verſammlungen herrſchte frohe Kampf-
ſtimmung, die auch in der angenommenen Reſolution zum
Ausdruck kam, in der es heißt:

„Die Verſammelten ſprechen den ſeit dem 27. Mai im
Kampfe um beſſere Löhn und Arbeitsbedingungen ſtehenden
Arbeitern der Metallgießereien Anerkennung und Dank für
ihre mutige Haltung aus und ſind gewillt, mit derſelben Be
geiſterung und Fähigkeit die Folgen der Ausſperrung auf ſich
zu nehmen.“

Auch der chriſtlich- nationale Metallarbeiterverband und die
HirſchDunckerſchen hielten zwei Verſammlungen ab, in denen
die Forderungen der Streikenden als berechtigt und zeitgemäß
anerkannt wurden.

2. Jn Thüringen
Der geſchäftsführende Ausſchuß des Verbandes Thüringer

Metallinduſtrieller hat am 4. Auguſt in Erfurt beſchloſſen, daß
am 5. Auguſt 60 Prozent der bei den Mitgliedern ſeines
Verbandes beſchäftigten Arbeiter aus geſperrt werden
müßten. Damit iſt die vom 29. Juli auf den 5. Auguſt ver

tagte Ausſperrung erfolgt. Wenn ſchon die geſamten Gründe
bei der Androhung die Ausſperrung nicht rechtfertigten, ſo iſt
die jetzige Ausführung für jeden vernünftigen Menſchen, der
Verantwortungsgefühl beſitzt, grundlos und frivol vor-
genommen worden.

Von den ſechs Fällen, die den Thüringer Metallinduſtriellen-
verband veranlaßten, die Ausſperrung anzudrohen, ſind vier
durch Verſtändigung erledigt worden. Zu den zwei Fällen bei
Topf u. Söhne in Erfurt und der Nadel- und Stahlwaren-
fabrik von Wolff, Knippenberg u. Ko. in Jchtershauſen mach-
ten die beiden Firmen die Verſtändigung unmöglich. Den
ſtreikenden Arbeitern der Firma Topf u. Söhne wurde eigen
ſinnig die Erfüllung einiger beſcheidener Wünſche, die leicht
erfüllt oder geregelt werden konnten, verweigert, weil die
Unternehmer wünſchen und hoffen, die Arbeiter werden mit
der Ausſperrung niedergedrückt. Der Geheimrat Knippenberg
von der Nadelfabrik in Jchtershauſen verweigert nicht nur
Verhandlung und Beſprechung der von den 9 ſtreikenden Kopf-
ſchleifern geforderten Akkordpreiserhöhung, ſondern verlangt
kategoriſch den Verzicht der 9 ſtreikenden Schleifer auf die
Wiedereinſtellung in ſeinen Betrieb. Weil die 9 Streikenden
nicht auf die Einſtellung verzichtet haben und die übrigen
Arbeiter des Betriebes nicht beſchließen konnten, die Schleifer
ſollen auf die Einſtellung verzichten, hat die Firma am
29. Juli in Jchtershauſen 360 Perſonen ausgeſperrt. Durch
die brutale Handlung ſind die ſtreikenden Schleifer nicht zum
Verzicht auf ihre Einſtellung gezwungen worden und die aus-
geſperrten Arbeiter lehnen es ab, ſich damit dazu zwingen zu
laſſen, zu beſchließen, daß die Schleifer auf ihre Einſtellung
verzichten ſollen. Das ſind die zwei nicht erledigten Fälle,
weswegen der Verband Thüringer Metall-Jnduſtrieller am
5. Auguſt tauſende unbeteiligte Arbeiter in vielen Orten
Thüringens ausgeſperrt hat.

Es gibt wenig Unternehmer, die wegen der Urſachen, die
der erfolgten Ausſperrung zugrunde liegen, eine Ausſperrung
Tauſender von Arbeitern fordern werden, obſchon ſie alle die
gleiche Feindſchaft gegen die Arbeiterorganiſationen hegen.
Jn dem vorliegenden Falle wird die Situation nur dadurch
erklärlich, daß der Geheimrat Knippenberg mit ſeinem
Millionenreichtum einen ſehr großen Einfluß ausübt. Der
Metallinduſtriellenverband kann ſich dem nicht entziehen. Die
Differenz mit den 9 Kopfſchleifern in Jchtershauſen wäre mit
einer Erhöhung der Akkordpreiſe um 1 bis 2 Proz. zu ver-
meiden geweſen. Die Wiedereinſtellung der 9 Streikenden
wäre ſehr leicht geweſen, wenn die Firma Wolff, Knippenberg
u. Ko. die Verſtändigung ge wollt hätte. Sie will aber den
Arbeitern beweiſen, daß ſie nicht mit Forderungen kommen
dürfen. Da ſie den Beweis bis jetzt nicht erbringen konnte,
ſoll die Ausſperrung der Metallarbeiter in ganz Thürin-
gen ihr dazu verhelfen.

Die Metallarbeiter in den von der Ausſperrung betroffenen
Betrieben haben für den Fall, daß die Ausſperrung erfolgt,
durch den Metallarbeiterverband Forderungen auf Verkür-
zung der Arbeitszeit, Erhöhung der Zeitlöhne
und ungenügender Akkordpreiſe und Regelung der
Ueberzeitarbeit und der beſonderen Entſchädigung
dafür an den Verband Thüringer Metallinduſtrieller ſtellen
laſſen. Bei den Verhandlungen zur Herbeiführung einer Ver-
ſtändigung über die beſtehenden Differenzen in der vorigen
Woche verlangte der Metallinduſtriellenverband die Zurück-
ziehung der Forderungen. Darauf hat der Metallarbeiterver-
band dem Metallinduſtriellenverband am 4. Auguſt vor ſeiner
Beſchlußfaſſung über die Ausführung der Ausſperrung mit-
geteilt, daß die Forderungen von ſeiten der Arbeiter als zu
rückgezogen betrachtet werden, wenn der Metallinduſtriellen-
verband die angedrohte Ausſperrung nicht vornimmt. Dadurch
war der Metallinduſtriellenverband nicht in der Lage, er-
klären zu können, die Ausſperrung wird vorgenommen, weil
die Forderungen vom Metallarbeiterverband geſtellt worden
ſind. Für die jetzt eingetretene Ausſperrung iſt vom Metall
arbeiterverband mit den vorgeſehenen Forderungen eine Ver-
handlungsgrundlage feßtgelegt worden, die ſonſt nicht gegeben
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war, weil die Unternehmer willkürlich und ohne Grund aus
geſperrt haben.

An der Ausfperrung ſind die Orte Altenburg, Apolda,
Artern, Eiſenach, Erfurt, Gera, Gotha, Göß-
nitz, Jchtershauſen, Katzhütte, Nordhauſen,
Ohrdruf, Tambach und Zeulenroda und einige
andere Orte beteiligt. Obſchon die Aufregung unter den
Arbeitern über die frivole Provokation überall ſehr groß iſt,
wurde die Ruhe bewahrt. Jn einigen Betrieben in Erfurt
konnten die Arbeiter es nicht verſtehen, daß die nicht aus
geſperrten 40 Prozent von den beſchäftigten Arbeitern im Be
triebe bleiben ſollten und verließen gemeinſchaftlich mit den
ausgeſperrten Kollegen die Betriebe. Die Verbandsleitung
bemerkt dazu: „Für die Betriebe iſt von den Arbeitern inſo-
fern gefehlt worden, weil nicht geprüft werden konnte, ob es
notwendig iſt, daß alle Arbeiter die Arbeit einſtellten. Es iſt
nur zu empfehlen, daß die Arbeiter in ſolchen komplizierten
Fällen unter allen Umſtänden die berechneten und notwendigen
Anordnungen ihrer Verbandsleitung abwarten und befolgen.
Die Arbeiter dürfen ſich nicht von dem Gedanken leiten laſſen:
Geteilter Schmerz iſt halber Schmerz. Sie müſſen ſorgen, daß
die Lekter der Bewegung in die Lage kommen, die Bewegung
verſchärfen zu können, wenn es notwendig wird, was nicht
möglich werden kann, wenn die Arbeiter aus allen Betrieben
herausgegangen ſind.“

Die bürgerliche Preſſe weiß zu der Ausſperrung nicht viel
zu ſagen. Jn der vorigen Woche verſuchten die Eiſenacher
Tagespoſt, die Deutſche Gewerkvereinszeitung in Apolda und
das Zentrumsorgan Kölniſche Volkszeitung, ohne Erfolg die
Verhandlungen, die am 2. Auguſt in Eiſenach zur Verſtändi-
gung über die Differenzen in der Fahrzeugfabrik Eiſenach
ſtattgefunden haben, gegen den deutſchen Metallarbeiterver-
band auszuſchlachten. Er ſoll die Verantwortung für die Aus-
ſperrung tragen, weil er die anderen Organiſationen nicht
gefragt hat, ob er die Forderungen ſtellen darf, und weil er
die geſtellten Forderungen nicht zurückzieht, da die anderen
Organiſationen und die Unternehmer es verlangen. Die Zweck-
mäßigkeit der Forderungen und die Behandlung der Forde-
rungen durch den deutſchen Metallarbeiterverband iſt oben
dargeſtellt. Der Vorgang in der Verhandlung in Eiſenach ſoll
nur benutzt werden, um Verwirrung in die Reihen der Ar-
beiter hineinzutragen. Damit keine Legenden entſtehen, wollen
wir die Tatſachen ſprechen laſſen.

Am 28. Juli beauftragten die Verſammlungen der mit der
Ausſperrung bedrohten Metallarbeiter ihre Verbandsleitung
die oben ſkizzierten Forderungen an den Metallinduſtriellen-
verband einzureichen. Am 31. Juli überſandte die Bezirks-
leitung die Forderungen an den Jnduſtriellenverband. Am
2. Auguſt erhielt der Bezirksleiter auf dem Wege zur Ver-
handlung in Eiſenach die Antwort des Jnduſtriellenverbandes,
in der gefordert wurde, der Metallarbeiterverband ſolle die
Forderungen zurückziehen und bis 10 Uhr vormittags am
4. Auguſt Beſcheid gegeben haben. Jn der mündlichen Ver-
handlung am 2. Auguſt in Gegenwart der anderen Organiſa-
tionsvertreter ſagten die Arbeitgebervertreter bis zur erfolg-
ten Verſtändigung über die Differenzen in der Fahrzeug-
fabrik kein Wort. Wie der Bezirksleiter des Metallarbeiter-
verbandes im Auftrage aller an der Verhandlung beteiligten
Organiſationen die Erklärung abgegeben hatte: Den ausge-
ſperrten Fahrzeugarbeitern werden die letzten Vorſchläge der
Direktion zur Annahme empfohlen werden, wurde von den
Unternehmervertretern das Verhandlungsergebnis verleſen,
wie ſie es fixiert hatten. Darin war die Bedingung enthalten,
daß die Zugeſtändniſſe der Fahrzeugfabrikdirektion nur be-
ſtehen blieben, wenn die Forderungen des Metallarbeiterver-
bandes zurückgezogen würden.

Der Vertreter des Metallarbeiterverbandes erklärte ſofort,
daß ſeine vorher abgegebene Erklärung nur auf die Verein-
barung mit der Fahrzeugfabrik Bezug hatte und bezüglich der
Zurückziehung der Forderungen nicht gelten ſollte, da darüber
nicht verhandelt worden war und auch nicht verhandelt werden
konnte. Die Unternehmer nahmen die Erklärung an, aber die
Vertreter der anderen Organiſationen glaubten die Verſtändi-
gung gefährdet und ließen ſich deshalb in Gegenwart der
Unternehmer verleiten, Vorwürfe gegen den Metallarbeiterver-
band zu erheben. Selbſtverſtändlich verſuchten die Unternehmer,
Kapital aus der Situation zu ſchlagen, aber ohne Erfolg. Der
Unklarheit in den Köpfen der Unternehmer und Organiſations-
vertreter wurde mit der Aufklärung des Metallarbeiterver-
bandsvertreters, daß die Fahrzeugarbeiter mit der Annahme
der ſoeben getroffenen Vereinbarungen die Zurückziehung der
weitergehenden Forderungen für ihren Betrieb beſchließen, ein
Ende bereitet. Damit war das Verhandlungsergebnis ge-
geben und die Verſammlung der Fahrzeugfabrikarbeiter hat die
Vereinbarung angenommen. Nun hälte die Arbeit aufgenom-
men werden können, wenn die Ausſperrung nicht angedroht
geweſen wäre. Die Ausſperrung iſt trotz der Verſtändigung
in Eiſenach erfolgt, und trotzdem der Metallarbeiterverband
ſeine Forderungen nur für den Fall geſtellt hatte, daß aus-
geſperrt werden würde. Die beanſtandeten Forderungen ſind
alſo auch nicht der Grund für die erfolgte Ausſperrung.

Die bürgerliche Preſſe wird zu ihrem Leide nicht in die Lage
kommen, dem Metallarbeiterverbande die Verantwortung auf
bürden zu können. Der Metallarbeiterverband hatte alle Ur-
ſache, die Forderung für den Fall der Ausſperrung zu erheben.
Er ſoll durch die Maßnahmen der Unternehmer getroffen wer-
den und muß ſich darum ungehindert nach eigenem Er-
meſſen verteidigen. Jn den Fällen, wo andere Organi-
ſationen intereſſiert ſind, wird er ihnen die notwendigen
Jnformationen geben. Für das geſamte Kampfesgebiet
muß er ſelbſtändig disponieren können, damit er
vor Ueberraſchungen geſichert iſt.

Zahlen über die beteiligten Arbeiter an der Ausſperrung
ſind noch nicht zu geben, weil die Unternehmer nicht gleichmäßig
ausſperren und ſich zum Teil zu drücken verſnchen. Es werden
etwa 8000 Arbeiter getroffen werden.

Vom Arbeiter-Athleten-Bund (1. Bezirk, Halle) bei dem Nacht-
ausflug nach Oſendorf 7,15 Mk. geſammelt. Reiwand.

m n r e mVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Kreistag Merſeburg-Querfurt.
Jn dem feſtlich geſchmückten Saale der Kaiſer-Wilhelms-

Halle in Merſeburg fand am geſtrigen Sonntag die diesjährige
Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für
den Wahlkreis Merſeburg-Querfurt ſtatt. Die Merſeburger
Genoſſen hatten für eine den Verhandlungen würdige Deko-
rierung des Saales geſorgt. Ein rotes Transparent mit derweißen Aufſchrift: Plolelarier aller Länder vereinigt euch,

leuchtete über der Bühne den Delegierten entgegen. Sinn-
ſprüche des Proletariats, wie Der Arbeit ihr Recht, Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit und Durch Kampf zum Sieg
zierten den Raum über der Bühne. Links und rechts von
dieſer waren mit roten Schleifen drapierte Bilder von Bebel
und Liebknecht angebracht. Der Merſeburger Sängerchor
leitete den Kreistag ſtimmungsvoll ein mit dem Vortrag der
Lieder Jch warte dein und Arbeiter auf! Die von den Dele-
gierten mit Andacht angehört und beifällig aufgenommen
wurden.

Genoſſe Röder Merſeburg begrüßte im Namen des Merſe
burger Diſtrikts den Kreistag. Er ſprach dabei die Hoffnung
aus, daß der Kreistag dazu beitragen möge, in Merſeburg, wo
das Beamtenmilieu ſo ſtark auf die Arbeiter abgefärbt habe,
den Klaſſeninſtinkt, der in dem Wachſen der Gewerkſchaft ſich
zeige, zum Klaſſenbewußtſein und zum bewußten Handeln zu
bringen. Der Kreistag werde aber auch uns Waffen liefern
für die kommenden Reichstagswahlen. Jn dieſer Erwartung
wünſche er namens der Merſeburger Genoſſen den Verhand-
lungen des Kreistages beſten Erfolg.

Genoſſe Müller Schkeuditz, Vorſitzender des Kreisvereins,
eröffnete nun den Kreistag. Nach der Einſetzung der Mandats
prüfungskommiſſion wurde daß als Vertreter der
Agitationskommiſſion Genoſſe GerigHalle, für die Preß-
kommiſſion die Genoſſen Röder- Merſeburg und Fromm-
hold-Halle, für die Redaktion des Volksblatts g tKoenen- Halle und als Reichstagskandidat Genoſſe Pol
lender- Leipzig erſchienen ſind.

Genoſſe Müller gab zu dem im Volksblatt veröffentlich
ten Geſchäftsbericht einige Erläuterungen. Er ſprach ſeine
Freude darüber aus, daß die Beitragserhöhung den von ein
zelnen befürchteten Mitgliederverluſt nicht zur Folge hatte.
Redner forderte aber auf, in Zukunft mehr für die Agitation
unter den Land arbeitern zu tun. Weiter wünſchte er,
daß der Abonnentenſtand des Halleſchen Volksblatts
im Kreiſe gefördert werde, um für das Blatt den Abgang, der
durch den Volksboten des Zeitzer Kreiſes eintrat, wieder wett
zu machen. Weiter erſuchte er die Genoſſen, den Reedereien,
die in manchen Orten zeitweiſe Konflikte im Verein hervor-
riefen, energiſch ein Ende zu machen.

Genoſſe Wille- Schkeuditz erſtattete den Kaſſenbericht,
wobei er ſchnellere Abrechnung der Maimarken und um regel-
mäßige Abführung der der Hauptkaſſe zuſtehenden Beträge
erſuchte. Jn der Diskuſſion bemängelte Genoſſe Recknagel-
Modelwitz die geringen Beiträge, die namentlich Schkeu-
daten Merſeburg für den Reichstagswahlfonds geleiſtet

ätten.
Genoſſe Oelsner- Schkeuditz erſuchte als Reviſor drin-

gend um Einſendung der Belege bei den Abrechnungen aus den
Diſtrikten. Die Schkeuditzer Genoſſen wieſen die Beſchwerde
über zu geringe Wahlfondsbeiträge mit dem Hinweis auf die
ſchweren wirtſchaftlichen Kämpfe in Schkeuditz zurück. Aber im
nächſten Jahre werde das ſicher anders.

Genoſſe Recknagel ſtellte den Antrag, daß in dem Ge
ſchäftsbericht die Beſtände der lokalen Kaſſen zugegen wer
den ſollten, damit man genau über die Geldverhältniſſe des
Kreiſes unterrichtet ſei. Der Antrag wurde einſtimmig an
genommen. 3

Jn der Diskuſſion wurden noch Anregungen für Vorarbeiten
zu den ſo nötigen Stadtverordneten- und Gemeindevertreter-
wahlen gegeben. Auf Antrag der Reviſoren wurde dann
dem Vorſtand und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.

Für die Agitationskommiſſion erſtattete Genoſſe Reck
nagel über die Agitation in Laucha und Freyburg und Ge-
noſſe Brettſchneider über die in Nebra und Roßleben
Bericht. Sie erſuchten um tatkräftige Unterſtützung für die
Arbeit in dieſem zurückgebliebenen Diſtrikte, von denen ſich
aber der Nebraer gut zu entwickeln beginnt.

Jn der weiteren Diskuſſion ſtellte Genoſſe Walte r-Model-
witz den Antrag, den Wirten, die der Partei ihr Lokal hart-
näckig verweigern, nicht mehr das Parteiblatt zu liefern. Von
verſchiedenen Seiten wurde wegen der Schwierigkeiten der
Durchführung dieſer Antrag bekämpft, der dann der Ableh-
nung verfiel.

Genoſſe Rockrohr-Lauchſtedt erſuchte, dafür zu ſorgen,
daß namentlich in den kleinen Orten die Gewerkſchaftsfunk-
tionäre ſich energiſcher an der Parteiagitation beteiligen.

Nach der Mittagspauſe hielt der Reichstagskandidat des
Kreiſes, Genoſſe Pollender-Leipzig, ein Referat über das
Thema: Der Parteitag und die Reichstagswahlen. Er
wünſchte, daß der Parteitag energiſch die Forderung erhebt,
daß die Gewerkſchaften mehr als bisher ihre Pſlicht gegen-
über der Partei erfüllen. Weiter iſt zu erſtreben, daß die
Ausbildung der jungen Gewerkſchafter in einem der Partei
mehr günſtigen Sinne gefordert wird. Redner wandte ſich
weiter gegen die Verwirrungsverſuche, die die Konſumgenoſſen-
ſchaftliche Rundſchau hinſichtlich der Stellung der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter gegenüber den Konſumvereinen unter-
nimmt. Auch die Stuttgarter Bürgermeiſterfrage werde den
Parteitag dringend zu beſchäftigen haben, ebenſo wie die Zu-
ſtimmung der Fraktion zu der elſäſſiſchen Verfaſſungsfrage zu
Debatten Anlaß geben werde. Wenn der Parteitag ſich auch
gegen die Stuttgarter Bürgermeiſterwahl ausſpreche, ſo werde
er doch hinſichtlich der Zuſtimmung der Fraktion zu der
elſäſſiſchen Verfaſſung nichts Gegenteiliges beſchließen dürfen.
Ebenſo ſei anzunehmen, daß der Parteitag ſich mit den von
Zeitungen hetkämpften Abrüſtungsantrag der Fraktion einver-
ſtanden erklärt. Jm übrigen aber ſei wohl im parlamentari-
ſchen Bericht nur zu berichten über das, was der Reichstag
unterlaſſen habe, über das Verſagen des Reichstags bei der
ſozialen Geſetzgebung, ſein Zuſammenknicken in der Frage des
perſönlichen Regiments und die Einflußloſigkeit des Parla
ments in der auswärtigen Politik. Redner meinte dann, daß
die Vernachläſſigung einer Friedensdemonſtration in dem
Marokkokonflikt dem Parteivorſtand auf dem Parteitag wahr-
ſcheinlich nicht zum Vorwurf gemacht werden würde, wie das
einige Unzufriedene zu erwarten ſcheinen. Der Referent be
ſprach nun die Reichsverſicherungsordnung. Dieſes Spektakel-
ſtück, daß die Bürgerlichen zur Reichstagswahl für ſich umzu-
ſchwindeln verſuchen wollten.

Bei der kommenden Wahl gelte es den Kampf in unſerem
Kreiſe gleich ſcharf gegen Konfervative und Fortſchrittler zu
führen, da es nicht abzuſehen ſei, mit welcher der beiden Par-
teien wir hier in die Stichwahl kommen. An Volksfeindlich-
keit haben ſich die Fortſchrittler bei der Reichsfinanzreform-
verhandlung. dem Reichsvereinsgeſetz und der Beſeitigung der
Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen unheimliches geleiſtet.
Auch gegen die Konſervativen S Agitationsmaterial in
Maſſen vor, wobei die preußiſche Wahlreform nicht c vergeſſen
iſt, neben den Milliarden, die dem Volk epreßt ſind, um für
Militär, Marine, Kolonien und die chen der r
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gelege fand
den

veraus gabt zu werden. Die für den Winter dr
not iſt ebenſo, wie die ſonſtige horre
der Konſervatiben. Und würde ein Rei
doch wieder zuſtandekommen, neue un
Bedrückungsgeſetze würden kommen. Der Redner ſchloß
einem Hinweis auf die großen Machtmittel, die die
beſitzen, denen wir nur unſere Begeiſterung und unſere ei e Aber leiſten e
it der Gnergie, die dieſes iſt, egleichgültig wie das Reſultat zer8 Wahi vrre J r e u

agitatoriſche Erfolge bringen.
der d Histuſſion wurde nicht beliebt. Zum Delegierten für
en deutſchen Parteitag wurde dann Genoſſe Pollendecrdewsbit, der das Mandat mit Danteswort annghm.

Als Delegierter zum r Preußentag wurde Genoſſe
Recnagel«Modelwig gewählt.Einige Anträge, die geſtellt waren, fanden entweder nicht
die genügende Unterſtützung oder ſie verfielen der Ablebnung.
nennen aber wurde eine Reſolution folgenden Vor

„Der Kreistag gibt ſeiner Freude Ausdruck über die Ab
nahme des Schnapskonſums, die ihre Urſache in der Vefolgung
des Parteitagsbeſchluſſes von Leipzig hat.

Der Hreistag erinnert die Genoſſen von neuem an dieſen
wichtigen Veſchluß, um zu bewirken, daß der Schnapséboykott
noch viel energiſcher durchgeführt wird.

Der Antrag, Plakate für den Kreisverein anfertigen zu
laſſen, die in Lokalen aushängen ſollen, wurde dem Vorſtand
zur Erwägung überwieſen

Es folgten dann einige Wahlen.
Die Genoſſen Oelsner, Ballſtedt, Vogt, Schnei-der und Brettſchneider wurden als Vertreter zur Be

gzirkskonferenz, die Genoſſen Recknagel, Brettſchnei-
d dir Gärtner wurden in die Agitationskommiſſion ge
waà

Genoſſe Böhm, der frühere hatteaus Rötha bei Leipzig telephoniſch einen Glückwunſch für die
gedeihlichen Arbeiten des Kreistages geſchickt, der beifällig auf
genommen wurde.

Der nachträglich geſtellte Antrag, ein Flugblatt oder eine
Broſchüre über die Reichsverſicherungsordnung herauszugrben,
wurde an genommen. Jn der Debatte forderte Genoſſe Kor
nen Halle die Delegierten auf, alle Brrr Flugblätter,
die im Wahlkampf erſcheinen, der Redaktion ſofort zuzuſchicen,
damit die Redaktion ein Geſamtbild von der Arbeit der Gegner
erhalte und wo es nötig erſcheine, eingreifen könne, Ein
Merſeburger Delegierter fragte an, warum der Punkt Preſſe
nicht auf die Tagesordnung geſetzt ſei. Es ſeien einige Be
ſchwerden vorzubringen,

Der Kreisvorſtand erklärte, daß er von der Anſetzung des
Punktes Preſſe einſtimmig abgeſehen habe, weil gegen die
Preſſe einfach nichts vorliegt. Aber wenn noch aus einzelnen
Orten etwas zu bemängeln iſt, ſo könne das natürlich jetzt
noch gemacht werden, damit eine Klärung erfolge.

Aus Merſeburg und Laucha wurden Beſchwerden darüber
geführt, daß Berichte von der Redaktion verſtümmelt oder gar
nicht gebracht würden. Die Genoſſen Brettſchneider, Koenen,
Recknagel und Röder traten dieſen Beſchwerden mit dem Hin
weis auf die techniſchen und ſtrafrechtlichen Schwierigkeiten,mit denen die Redaktion zu rechnen habe, entgegen, Vie Be

richterſtatter ſollten das bedenken und nicht bei Meinungsver

i r z arbeitsverdroſſen werden.Als S Kreiſes wurde wieder Schkeudits beſtimmt.sh. Kreistag ſoll in Altranſtedt ſtattfinden.

der i rer h Anr arbeitsreiche Tag mit einer anfeuern
rache des Genoſſen Müller gegen 7 Uhr ſein Ende.

i

Kreistag des Wablkreises Mansfeld.
Kloſtermansfeld, den 6. Auguſt 1911.

Jm Gaſthof gang S wen gegen r vor
a We eld d r eEisleben er Le einer t e itas r

allen Teilen des Wahlkreiſes erſchienenen Delegierten wurden die
im letzten v Dittm fer in der üblichen Weiſe
z Außer der Kreisleitung ſind erte aus rennwefend; iſt vertreten die Redaktion undleitung des blattes, die Preßlommiſſion, das Agitat ond
a v e ezirtsſekretariat.

Derg bende geht dann auf den im Volfsblatt bereits ern ericht ein d giht die whtigen läuterungen und
ungen. Er teilte mit, daß ein zwiſchen rnle ſchwebender nene szre exledigt ſei.Einige a mierigkeiten nd der Marken zumBezirts Matfonde em r ſich an

den di un a nicht beteiligten, ſind 220 Mk. an den Kaſſierergeſ weiteren wurde die Lokalfrage eta baren hin ewieſen, daß die Genoſſen für Erhaltung der bis

erigen und innung neuer Lokale zu ſorgen hätten, da diewahlen nahe bevorſtänden. Jn dieſem Jah Smeiſten Städten des Kreiſes die So W zu

ſatt. Soll r Il die Aloweht eWehen beteil dann müßte t änner mit klaremKandidaten r vorſichel r 7
Waalpoß wen enken ſollen gewählt werden. Der r
von 30 Pfg. werde noch weiter erhoben, obwohl zur

nz J Mittel nötig ſind. Die n naben ihre Aufgabe nicht u erfa t. die Vergunügungen haben
derart überhand genommen, daß darüber mal ein ernſtes Wort get werden müßte. wenden Kaſſenbericht erläuterte der
Kaſſierer Genoſſe der insbeſondere die mangelhafte a
rechnung des Vene n rügte.

n der Diskuſſion die erteilten r beteiligten ſich
die Genoſſen Schmidt, Walter, „Dreſcher,Peterſohn, Zeug und Sttäigr die ſich Aintlich in zu
ſtimmendem a e und die mißlichen Zuſtände in

r eingelaufenen Anrigee Fe ſollen in Helbra he en, ſowie ein von Teut chentdal
geſtellter Antrag auf Erhöhun de Diäten für Beſuch dere ferenzen w dem Kreisvorſtand d v a-
ſichteuge überwieſen.

Genoſſen von Wimmelburg hatten den folgenden Antrag
geſtellt: Der Beitrag für weibliche Mitglieder beträgt monatlich
20 und iſt dafür die Gleichheit geh zu liefern. NachdemGenoſſe r in r u n dte daß in abſehtgre
Zeit beitrages notwendig ſeinwird und re dann zu regelnſein werde der er neg h r u dem Antrag
betr. die ung pon Wanderbiblio verſchiedeneGenoſſen, die hervorheben, daß an einzelnen wie Helftauſw., n kleine Bibliotheken beſtehen Dieſelden ſind geſchaffen
unter opferfreudiger Mithilfe der dortigen Parteifreunde und
werden fleißig t Genoſſe Adolf Hoffmann gibt eine An
regung, wie die kleinen eien ergänzt werden können. Die

v der wichtigen Frage nähertreten. Ein Antrag
Als Bezirksführereinrichtung wieder aufſzeberen und
die n direkt den r zuzuſtellen, nicht t den
n t wird a a ſpricht ſodann dex 7didat a Kae ar Er führtdaß wir ganz auf ten ſein und die Agitation ter abetreiben a h Aronent das angeführt w
muß, kann u Alles ſchon zur Hanptwahl heran zur Wabturne! P ſo al verlaſ a die großmanilgen
Redereien in A genommene neueußert, daßMdie er der n er ſech ab 3 ehe die e ent

t
der g.geh euerliche Laſten und
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ex ginge zund mit den ihm zur Leiden rieſigen
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n len eb r 6 hen Bei et nen acht namitexploſi rr e en Rebeneede eineMache iſt, um e en e ozial
demokr r d en. v hakam die wüſtuminlungsbeſ i Bafennnnabend die Dyn erhe t e e rei
l Polizeihund, er e eeeek ort inokal von Pitfchek lef, nach dem den wy der Hegltenlgterte

den teiger immer auf der Lauer ſegt, wenn die Sozialdemokraten

bei Paſemann Verſammlungen abhältenMit ſolchen echt ruſſiſchen M ſeln wird man in Mangsfeld

Wahlenache treiben. Da gilt es, ar Vorſorge zu treffen,
um dieſen Schmuttzereien ſchneü u e r gegenzutretenDas kann nur eine ung 2 beſo n die auch die Preſſe
mit Nachrichten verſorgt. rdnung mußdex Bepölkerung klar vor wge n e e müſſen vor

allen Dingen die Gewerkſchaften modil gemacht wer um dieAnnah 1 Strafprozeßnovelle zu Vert der ſozial
Reichstagsfraktion muß mehr Energie verlangtwerden, die kurze tſeſſion muß au e werden. Zum

Schluß geht der Redner noch auf den der Hausagitation
ein und gibt dafür einige wertvolle Fingerzeige. Unſere te
Reichstagswahl wird nicht gewonnen durch nde Volks
verſammlungen oder durch Annahme ſcharfer Reſolutionen, ſondern

pepa jeder einzelne Farteigenoſ auch im entfernteſten
l des re bis zum letzten Atemzug ſeine Pflicht undbe tut. Dann werden wir ein Reſultat zu verzeichnen

haben, J Jubel auslöſen wird. (Stürmiſcher Beifall.)
Die Diskuſſion geſtaltete ſie ſehr lebhaft. Chriſtange

gibt den Genoſſen anheim, die von der Kreisleitung beſchafften
Broſchüren reiche zu e und die n auf dieſe Weiſezu ſchärfen. Gen. mann weiſt nochinals darauf hin daß

auch die preußiſche in den Vordergrund geſchoben
per muß Bekommen wir einen guten Reichstag, dann muß
logiſcherweiſe auch Preußen ein gutes Sahlrecht bekommen. Das
wichtigſte aber iſt die Agigatation für die Parteipreſſe. Die Ernte,
die uns mit den nächſten Reichstagswahlen bevorſteht, ſteht ſo
günſtig, daß ſie hereingeholt werden darf. Der durch die miß-
lichen Verhältniſſe eingetretene Rückgang der rteipreſſe muß
unbedingt wieder wettgemacht werden. Jeder Leſer des Volksbiatts iſt von großer Wichtigkeit für die Wewinnung des LKreiſes,

Die Genoſſen Karthäuſer, Dreſcher, Peterſohn er-klären ſich prinzipiell für die Anſtellung eines beſoldeten Sekre
tärs, der die Agitation vor und während des Wahlkampfes zu
führen pate W hebt hervor, daß Mansfeld eine Zukunft
hat und e Partei die Pflicht hat, energiſch rNach ine Segleren Bemerkungen wurde einſtimmi 4 folgender

Antrag angenommen: „Die heutige Kreiskonferenz der er
Kreiſe hält es für dringend notwendig, möglichſt ſoſort einen beſoldeten Parteiſekretär anzu t und
erſucht die Jnſtanzen ſowie auch den deutſchen Parteivorſtand,dazu Stellung zu nehmen und wenn irgend möglich die Ein
eine zu einer dauernden zu machen.“

amit z ein von Ahlsdorf geſtellter Antrag, Flu h in
rößeren v Zu bei der Wahl 1907 zur Verhreitungbe laſſen, erln d ergreitt uns ſt der ananzielle er

daß der Abſchluß einPrebtommiſſion im Verein mitgner ei

lich leidlicher zu nennen L

der Redaktion waren bemüht, in allen Fragen immer nur das
Wohl der Geſamtpartei im uge zu behalten. Ganz u h
hoch waren im vergangenen Jahr die Strafen und Gerichtskoſten,
die das Volksblatt tragen mußte. Rund 11000 Mark mußten
der Juſtiz geopfert werden. Man will in Halle der n
Waffe der Arbeiterſchaft, der Preſſe, wen ur e
um die Kritik unmöglich zu ehe a ſenkreiſes mögen dafür ſorgen, daß u enMark einen neuen Abonnenten für Le ölks latt bringt.

Die Abhlsdorfer Genoſſen t den a gekeltt das Volkset allen Orten, wo es Abonnenten h z am Herf de et
en u h ie eng tung wird die Durrkeit d t Vngel enheit prüfen. Ein von demſelben Bezirk

eher Antrag ü Schreibweiſe des Volksblattes entfeſſelte

eine kurze Debatte über die taktiſche Haltung des Blattes. Ge
noſſe Ballas betonte, er ſei ein alter Leſer könne P edaß er r ſo g. r e e dennoch ſch t
Blatt gefunden er weitaus l, wenn nichtſämtli e ſeien mit der takti v tung dur
verſtanden. Genoſſe Hoffmann: Der Kreis könne
lich ſchätzen, ein Blatt zu ben das in ſo klaxer Weiſe zu allen
Partelfragen Stellung nehme. Nachdem die Genoſſen Jlgner
und Kasparek in kurzen Bemerkungen ihrer Meinung Ausdruck
gaben, wurde gegen eine Stimme über dieſen Punkt zur Tages
ordnung übergegangen. m über der Antrag, den hiſtoriſchen
Tageskalender und die Waſſerſtände aus dem Blatte fortzulaſſen.

Redakteur Genoſſe h Se betoute, daß der Tageskalenderfür e alleſchen Genoſſen von Intereſſe ſei. Die Rubrik Waſſerſtände hat dem Volksblatt viele neue deſer zugeführt, fodaß die

Redaktion dieſelbe noch ausbauen werde.
Zum Bezirkstag wurden 5 Orte beſtimmt. Als Delegierter

zum deutſchen Parteitag wurde der Kandidat Adolf Hoffmann
beſtimmt. Die bisherige Kreisleitung wurde in ihrer alten u
ſammenſetzung wiedergewählt. Zum Parteitag ſoll folgendertrag geſtellt werden. Der Parteivorſtand iſt um drei Genoſſen

u vermehren, um beſonders bei den Reichstagswahlen aktions
ähig zu bleihen.“
Ferner wurde beſchloſſen, im ten Jahre nur ein Parteifeſt

und zwar in Gerbſtedt abzuhalten. Die Beſtimmung des Ortes
des nächſten Kreistages ſoll der Kreisleitung überlaſſen bleiben.

Damit waren die Arbeiten des Kreistages erledigt. Der Vopſitzende ermahnte in einer kurzen Anſprache die Delcgierten J

tätiger Mitarbeit und ſchloß mit einem Hoch auf die Sozialdemo
kratie, das begeiſterten Wiederklang fand.

Soxiales.
Säuglingsſterblichkeit.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt in ihrer Nr. 178
vom 1. Auguſt 1911 eine Anzahl Ziffern über die Säuglings-
ſterblichteit in den Großſtädten. Es ſoll daraus hervorgehen,
was ſchon früher bekannt war, daß nämlich die Säuglingsſterb
lichkeit in einer Anzahl deutſcher Großſtädte erheblich zurück
gegangen iſt. So fiel die Sterblichkeit, auf 100 Geburten
gemeſſen, ſeit dem Jahre 1880 in München von 86,9 auf 19,8,
in Breslau von 35 auf 20,7, in Berlin von 31,9 auf 14,6, in
Dresden von 24,8 auf 18,8.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung vergißt zu erwähnen,
daß dieſer Rückgang der Säuglingsſterhlichkeit zum guten Teil
der Sozialdemokratie zu danken iſt. Hätte dieſe nicht
in den Gemeindekörperſchaften immer und immer
wieder auf behördliche Maßnahmen gedrängt, ſo wäre
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jedenfalls ein w günſtiges Reſultat zu verzeichnen ge
weſen. Zu dieſer Anſcheuung kommt man um ſo eher, wenn
man die von der Rorddeutſchen Allgemeinen Zeitung verſchwie
gene Tatſache in Betracht zieht, daß die Säuglingsſterblichkeit
auf e Lande zum Teil nicht nur nicht gefallen, ſondern
ſogar in die Höhe gegangen iſt. Vergleicht man den Durch
ſchnitt der Jahre 1875--1880 und 1901--1909 miteinander, ſo
ſtarben von 100 Gebuxten im erſten Lebensjahre in den Regie
rungsbegirken

1875--1880 1901-1909une ebei e kench
Stettin 21,0 32,0 23,3 33,4Köslin 15,8 24,6 17,0 25,1Stralſund 18,0 28,7 20,6 30,7ade 13,1 23,1 12,3 23,5ünſter 14,7 26,0 15,5 34,8Arnsberg 14,9 24,4 14,0 31,9Diener 16,2 31,8 16,0 34,4
Vie Verſchlechterung tritt noch erheblich ſchärfer hervor, wenn

man Stadt und Land in den einzelnen Regierungsbezirken ge-
ſondert betrachtet. So hat ſich z. B. von 1875--1880 und 1901
bis 4909 in der Stadt Stettin die Säuglingsſterblichkeit bei den
ehelichen Kindern von 25,6 auf 24, bei den unehelichen von 48,5
auf 388 verringert, ebenſo in Düſſeldorf bei den ehelichen von
19,0 auf 164 und bei den unehelichen von 36,1 auf 82,8. Jn den
gangen Regierungsbezirken aber ergab ſich wenigſtens bei den
unehelichen Kindern eine erhebliche Zunahme der Sterblichkeit.

So ſieht es um die Geſundheitspflege in den von Junkern
oder Zentrumsgeiſtlichen beherrſchten Regierungsbezirken aus

Aus der Frauenbewegung.
Der Kayitalismus ein Zerſtörer der Familie.

In bürgerlichen Dreiſen kolportiert man den Schwindel, die
Sozialdemokratie wolle die Familie abſchaffen. Natürlich iſt
das eine böswillige Verleumdung. Die Sozialdemokratie will
im Gegenteil dem Prouletariat das Familienleben angenehm
und glücklich geſtalten. Darum fordert ſie: höhere Löhne, kurze
Arbeitsgeit, geſunde, metzſchenwürdige Wohnungen, billige un
verfälſchte Lebensmittel, auskömmliche Urbeitsloſen- und Jn
validenverſicherung, beſſere Schulbildung und nicht zuletzt:
gleiches Recht für Mann und Frau im Staate und in der Ge
meinde! Die kagpitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zerrüttet und
zerſtört das Familienleben der Arbeiter. Hunderttauſende
Frauen und Mütter, Männer und Väter müſſen morgens ſo
früh zur Arbeit und kommen abends ſo ſpät nach Hauſe, daß
ſie ihre Kinder kaum kennen lernen. Die überlange Arbeits-
zeit bei notdürftiger Ernährung erſchöpft in hohem Maße ihre
Kuäfte; wie ſoll das Familienleben da ausſehen? Tauſende
Arbeiter ſind während des Sommers dauernd außerhalb be
ſchäftigt, weil ſie am Wohnort keine Arbeit bekommen. Monate-
lang ſehen ſie Weib und Kind nicht und wenn ſie dann nach
Hauſe kommen, erſcheinen ſie den kleinen Kindern als Fremde.
Hunger und Sorge, Kummer und Elend weicht nicht von der
Schwelle tauſender Familien, zerrüttet die ſolideſte Ehe und
das Familienleben. Dieſe Zuſtände will die Sozialdemokratie
beſeitigen. Der Wohlſtand des Staates iſt in den Küchen der
Arbeiterfrauen zu ſuchen! So äußerte vor kurzem ein ange
ſehener Nationalökonom im Unterhaus zu London. Sr for-
derte einen Minimallohn von 80 Schilling (80 Mk.) pro Woche
für jeden erwachſenen Arbeiter und jede Arbeiterin und fügte
hinzu, daß es ſelbſt bei einem ſolchen Lohne ſchwer ſei, ein an
ſtändiges und menſchenwürdiges Daſein zu führen. Wie es in
den Küchen der Arbeiterfrauen ausſieht, lehrt die Statiſtik.
So wurden z. B. im letzten Berliner Schularztbericht 12 bis
32 Proz. blutarme Kinder unter den Gemeindeſchülern feſtge
ſtellt und 8--15 Proz, an engliſcher Krankheit Leidende. Ge
rade dieſe Krankheiten, die ihren Urſprung in der Unterernäh-
rung haben, ſtellen den höchſten Prozentſatz aller Erkrankungen.
Bezeichnend iſt es auch, daß von den neu aufgenommenen Kin
dern nur 1-10 Proz. eine gute Körperkonſtitution, 62--92 Proz.
eine mittlere, das heißt minderwertige, und 228 Proz. eine
ſchlechte Körperkonſtitution aufzuweiſen hatten. Zieht man
noch in Betracht, daß viele, viele Kinder ſchon im früheſten
Alter, ſchon von ſechs Jahren an, und bei mangelnder Srnäh
rung mitarbeiten müſſen und mitverdienen, um nur den kargen
Lebensunterhalt beſchaffen zu können, und viele Kinder all
jährlich von ihren Eltern für die Sommermonate als Hüte-inder aufs Land vermietet werden in Rügenwalde allein

waren es 62 ſolcher Schulkinder, die am 4. Mai die Schule ver
ließen und ihrem neuen Heim zuſtrebten, um für den ganzen
Sommer 20-24 Mk. zu verdienen, nebſt einigen Zentnern
Kartoffeln ſo muß auch dem Unwiſſendſten klar werden, wer
der Zerſtörer des Familienlebens iſt. Der Kapitalismus reißt
die Familien auseinander, ſäet Zwietracht und Erbitterung in
das Familienleben. Gegen dieſen gemeingefährlichen, uner
träglichen Zuſtand müſſen die Frauen als Mütter, als Ehe
frauen, als Arbeiterinnen und als rechtloſe Menſchen, als die
am meiſten Jntereſſierten mit aller Energie kämpfen. Sie
müſſen in den erſten Reihen ſtehen im ſchweren Kampfe des
Proletariats gegen ſeine Unterdrücker und gegen die Volks
betrüger. „Ein herrlich Ding iſt der Heldentod für eine große
Sache. Alle Achtung und Ehre den Helden, die Blut und Leben
ihrer Ueberzeugung furchtlos, ohne Zaudern, opferten! Aber
das glaube ich: daß Opfer eines ganzen kampfreichen Lebens
iſt ein größer Ding, als ſolch ein Heldentod. Arbeiten Tag für
Tag, ohne Raſt, ohne Ruh; einen Pfad wandern, deſſen Ende
man nicht ſieht; mit ſtetem Tropfen den Stein höhlen, der ſich
menſchliche Gleichgültigkeit nennt; der Gegenſtand von Ver
folgung ſein; Geſinnungsgenoſſen gewinnen Mann bei Mann,
Streiter um Streiter, und ſie dann feſthalten, einig organiſiert,
diſzipliniert; ſein Ohr nicht leihen den Jntrigen und Ver
leumdungen; fähig ſein, ſich fernzuhalten von all der menſch
lichen Kleinlichkeit und Nichtigkeit, die in unſer Herz Neid,
Haß, Langeweile träufeln könnten ohne Ruh, ohne Raſt leben
im Dunkel der Unberühmtheit der großen Maſſe und dann ge
räuſchlos ſterben im Hoſpital vielleicht vergeſſen, be
graben vorm Tode dies allez vollbringen und all das er
tragen, ohne den Mut zu verlieren, ohne lau und läſſig zu
werden im Kampfe, aber leben für ein ſolches Jdeal, das, glaube
ich, iſt größer, erhabener, ſchöner als ein geräuſchvoller Helden
tod. Und ſo man mir ſagt, einer ſei geſtorben oder ſei fähig
zu ſterben für die Arbeiterbewegung, ſo neige ich mein Haupt
in Achtung vor denen, die den Mut und die ſittliche Kraft
haben, zu leben für unſere Sache So hören wir von S. Mills.
Zu leben für unſere Sache heißt handeln, heißt werben! Jeder
Tag muß neue Kampfgenoſſen bringen. Und jeder Tag iſt als
verloren zu betrachten für alle, ſolange ſie aus bürgerlichen
Klatſche und Verdummungsblättern ihren Unterhaltungsſtoff
ſuchen. Die Frau, die noch keinen direkten Einfluß auf die
Geſetzgebung hat, muß daher doppelten Einfluß auf die Wähler
ausüben, um ſchließlich auf dieſem Wege zu ihrem Rechte zu
kommen. Die kurze Zeit bis zu den Reichstagswahlen muß
ununterbrochen der Werbearbeit gelten. Die Läſſigen aufzu
rütteln, die Unorganiſierten zu organiſieren, ſei die ernſte
Aufgabe aller proletariſchen Frauen,
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Anguſt 1911.

Fleiſchermeiſter gegen Stadtverwaltungen und Tarifverträge.
Bei den erbärmlichen Lohn und Arbeitsbedingungen im Fleiſcher

gewerbe iſt die Gegnerſchaft gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter
erklärlich. Aber auch in dieſem Gewerbe oleiben die Verhältniſſe
nicht wie ſie ſind, ſondern ändern ſich ſtändig. was iſt den Unter
nehmern nicht angenehm un ſie bekämpfen alles, was ihrer un

r elrren e ziehen könnte. Jner letzten Nummer der Deutſchen Fleiſcherverbandskorreſpondenfinden ſich folgende Notizen: 4
„Submiſſionsweſen und Tarifverträge. Aus Mann

heim wird berichtet, daß der Stadtrat ſich mit der Abſicht trägt,
künftighin ſtädtiſche Arbeiten nur an ſolche Unternehmer zu ver
geben, die mit ihren Arbeitern einen Tarifvertrag
abgeſchloſſen haben. Es iſt nicht geſagt. ob dasſelbe Ver
fahren auch auf die Vergebungen von Lieferungen Anwendung
finden ſoll, was jedenfalls noch viel bedenklicher wäre, als die erſte
Maßnahme, obgleich auch dieſe geeignet iſt, verwirrend und
ſchädigend zu wirken. Jedenfalls iſt es ein Jrrtum, zu glauben,
daß durch Tarifverträge der wirtſchaftliche Friede geſichert werde.
Durch die Prejſion der Stadt werden die Anſprüche der
Arbeiterorganiſationen nur geſteigert und manche
Arbeitgeber, die auf Uebernahme von Lieferungen reflektieren,
würden zu Zugeſtändniſſen genötigt, die durch die wirtſchaftliche
Lage nicht gerechtfertigt wären.

Jn Frankfurt a. M. liegt der Fall vor, daß die Stadtverordneten
mehrfach den Beſchluß gefaßt haben, keine ſtädtiſchen Lieferungen
an ſolche Arbeitgeber zu verteilen, die ihren Arbeitern das
Koalitionsrecht verweigern. Wir halten es für durchaus verfehlt,
wenn eine ſtädtiſche Verwaltung ſich in das Berhältnis zwiſchen
Arbeitnehmer und -Geber einmiſcht, denn hierdurch werden ſie in
vielerlei Koliſſion mit den Intereſſen beider Gruppen geraten,
daß das Vertrauen zu den ſtädtiſchen Verwaltungen nur gemindert
und ihre Autorität nur geſchwächt wird.“

Nach der erſten Notiz nehmen die Herren noch an, daß man
von ibnen nicht verlangt, ſie ſollen ihre Gehilfen einigermaßen
ordnungsgemäß bezahlen aber wenn man ſie auch von dem ſchreck
lichen Verlangen ausſchließe ſo ſtifte das Vorgehen der Mann
heimer doch Verwirrung. Man fragt ſich nur, bei wem Was
nun aber gar die Behauptung anlangt daß die Stadtverwaltung
kein Recht habe, ſich in das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und
Arbeiter zu miſchen, ſo iſt ſie völlig unhaltbar. Von Einmiſchung
iſt da keine Rede. Die Unternehmer werden nur angehalten,
die Gefetze zu beachten. Es iſt eine ernſte ſoziale Aufgabe
der Gemeinden, ihre Aufträge nur an ſolche Unternehmer zu ver
geben, die die zwiſchen den Gewerkſchaften und den Unternehmern
vereinbarten Arbeitsverhältniſſe auch getreulich halten. Es darf
nicht ſo, wie in Halle, gemacht werden, wo die Steinſetzer, weil
ſie einen verbeſſerten Tarif anſtrebten, die heftigſte Gegnerſchaft
unſerer auchliberalen Stadtverwaltung fanden.

Monatsbericht des Arbeiterſekretartats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Juli

von 788 Perſonen in r m. An dieſe wurden 829
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 88 Per
ſonen wiederholt vor.

Der rich Verkehr e S und 210 Ausgänge.Unter letzteren befinden ſ ſchriftliche Auskünfte und 201 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte SchriftſätzeUnfallverſicherung. 76 19 8
Krankenverſicherung e e e e 42 5Knap ſchaftsweſen e e
Jnvalidenverſicherung 42 52. Arbeits und Dienſtvertrag;:
Kündigung und Lohnforderung 698 8
Lehrlingsweſen 3er linie 47 5Arbeiterſchutz 2Sang und Legitimationspapiere 11 3
onſtiges e e e e 33. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht e e 35 2r 3814 5rbſchaftsſachen e 0 0 0 9 e e 9 0 35 6

Mieterecht 58 7Schadenerſatz und Haftpflicht 295 4
Pfändung e m e 6 2Sit rozeßweſen 68 12onſtiges 6 24. Gemeinde und Staatsqugelegenbeiten:

euerſachen 31r Bürgerrecht 15 2Armenangele enheiten 11 1ürſorgeer S 5 2Schul un henſachen e 2 5 u
Militärfachen 26 8Sonſtiges. 6 1Strafrecht 494 126. Vereins- u. Berſammlungsrect 5

7. Arbeiterbewegung 28. Privatverſicherung 7 19. Handels und Gewerbeſachen] 3

10. Diverſes 5 3Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie ſolgt: Arbeiter 648, Dienſtboten 33 (männliche 5,
weibliche 28), Ehefrauen 28, Witwen 24, Arbeiterinnen 23, ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende 15, Lagerhalter 5, Beamte 4, Land
wirte 8, Artiſten, Lehrlinge je 2, Hebamme 1.

Organiſiert waren 598, die ſich auf die einzelnen Verbände wiefolgt verteilen: Barbiere 1, Käuer 11, Bauarbeiter 88, Berg-
beiter 28, Bildhauer Böttcher 1, Brauereiarbeiter 12,
Bureauangeſtellte 1, Buchbinder 7, Buchdrucker 15, Buchdruckerei
arbeiter 3 Dachdecker 2, Fabrikarbeiter 86, Fleiſcher 2, Gaſtwirts-

ilfen 2, Gärtner 3, Gemeindearbeiter 6, Glaſer 2, Hausange-
te 2, Handlungs ehilfen 1, Holzarbeiter 49, Kupferſchmiede 8,

Se 1, Ha ele 5, Landarbeiter 4, Lithographen und
Steindrucker 1, Maler 9, r und Heizer 8, Metall
arbeiter 148, Porzellanarbeiter 5, Sattler 5, Schmiede 10. Schneider
S 11, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 7, Stukkateure

bakarbeiter 1, Transportarbeiter 44, Tapezierer 4, Textil-
arbeiter Töpfer 2, Zimmerer 4.

Jhre Wohnſitz hatten 'n Halle a. E. nebſt eingemeindeten
Vororten 685, 'n anderen Orten 202, und zwar Ammendorf a.
Amsdorf, Annaburg je 2, Alfeld, Altrauſtädt, Artern je
Beeſen 3, Böllberg 2, Belgern, Breslau, Brücken, Bibra, Ber
lin, Bruckdorf je 1, Canena, Capellenende je 1, Diemitz 6, Dobis,
Dölau, Delitzſch, Döllnitz je 2, Dieskau, Droyßig, Dolſthaidu-
Delitz a. B. je 1, Eisdorf, Eisleben je L, Slſterwerda, Gdors
leben Eſperſtedt je 1, Fährendorf, Frankleben, Friedrichsſchwen
je 1, Gerbſtedt, Gräfenhainichen, Gröbers je 2, Gottenn,
Gollma, Großenhain, Granſchütz, Gimritz, Gehofen, Groitſch,
Gera je 1, Holzweißig 2, Höhnſtedt, Hettſtedt, Hohenturm je
Kleinwittenberg 4, Kelbra 8, Könnern 2, Körmigk, Kroſigk,
Kütten, Klepzig, Kemberg, Kötzſchau, Kreiſchau je 1, Lettin ö,

Löbejün 2, Lange
Mötzlich, Merkewitz, Möderau, ort je lerdorf, Maas
dorf, Modelwitz, Mansfeld, Mücheln, Möckerling je 1, Nies
leben 8, Neumark 2, RNehlitz, Nebra je 1, Oſendorf, Oberbeuna
t 8, Oberröblingen, Oberrißdorf je 1, Pieſteritz, Paſſendocf.

eißen je 1, Queis, Querfurt je 1, Radewell 10, Rixdorf,
Rudolſtadt, Reußen, Roitzſch je 1, Sylbitz 2, Sangerhaaſen
Schönnewitz 2, Schwerz, Schlettau, Schraplau, Schkeuditz je l,
Teutſchenthal 6, Teicha 4, Trebitz 8, Tollwitz, TrabenTrarbach,
Teuditz je 1, Wittenberg, Weißenfels je 4, Wörmlitz 8, Wall
dorf, Werben, Wettin, Wieſenena, Wiedersdorf, Weßwor,
Wolfen je 1, Zſcherben 2, Zwebendorf, Zipſerdorf, Zoberitz,
Zſchortau je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Pflaſterungsbeſchwerden bewegen gegenwärtig die Halleſche
Einwohnerſchaft ſehr ſtark So wird uns witggeitt daß das Holz
pflaſter am Völlbergerweg, wohl weil man nicht genügend trockne
Hölzer verwendete, gegenwärtig breite Fugen aufweiſt. An ein
zelnen Stellen hat das Holzpflaſter unter ſich und mit der Unter-
lage ganz die Verbindung verloren. Kinder nehmen die Holz-
ſteine zum Spielen heraus und a erſt wieder, wen
ein Wagen angerollt kommt. Wie leicht können Menſchen und
Tiere da zu Fall kommen. Die Erſetzung und Ausbeſſerung
des Pflaſters auf Koſten des Unternehmers iſt dringend nötig.
Jetzt dürften übrigens die Holzſteine dort infolge der Hitze ge
rade ſo trocken und feſt geworden ſein, wie ſie eigentlich ſchon
beim Legen des l gſtei ſein ſollten Auch in der Stein-
frage zeigt das Pflaſter zeitweilig Fugen. Jn der Ulrichſtraße
wurde an den Hoizſteinen, die dort ſetzk verarbeitet werden, von
Fachleuten ſchon jetzt bemerft, daß ſie nicht den notigen Grad
der Trockenheit haben.

Die Pflaſterarvbeiten in der Ulrichſt caße geben
aber auch ſonſt den Anlaß zur Klage. Nachdem dasVolksblatt ſchon vor Wochen wiederholt den ſhleypenden Gang
der Arbeiten in der Uitcchſtraß- kritiſierte, mußte ſetzt ſelbſt der
o polizeifromme nes einigen ſehr berechtigten
lagen von Geſchäftsleuten uüber das langſame Fortſchreiten

der Arbeiten Raum geben 33 dieſen Ausführungen wird dem
Polizeiblat: u von vem Eiſenbahnbau- und Tiefbauunter-
nehmer Paul Reigitz geſchrieben „Die Arbeiten in der Großen
Ulrichſtraze ſind am 13. Juni in Angriff genommen. Zunächſt
iſt der Bücrgerſteig auf der Oſtſeite und nach deſſen Fertig
ſtellung der Bürgerſteig 1uf, der Weiſtſeite ecneuert worden
Hierbei iſt das alte Material alles nach den ſtädtiſchen Lager
plätzen abgefahren und neues Material von dort herangefahren
und re worden. Einſchließlich der Verlegung neuer Kabel
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes und neuer Poſtkabel haben
die Bürgerſteigarbeiten im ganzen nur ſechs Wochen ge-

dauert, be den zu überwindenden Schwierigkeiten die Straße
beſteht aus lauter Vögen, bei denen faſt jede neue Granitplatte
zugearbeite! werden mußte eine ſehr kurze Zeit Der durch-
gehende und der Straßenbahnverkehr haben während dieſer Zeit
eine Unterbrechung erlitten und ein Bürgerſteig hat dem

Publikum immer zur Be uggng geſtanden Erſt vor drei
Wochen Mitte Juli iſt mit dem eigentlichen Straßenbau,
d. h. der Auskofferung und Ecneuerung der Fahrbahn begonnen
worden und erſt ſeit dieſer Zeit ruht der durchgehende Verkehr.
Inzwiſchen iſt die Ausſchachtung der Straße beendet worden
und in drei Wochen werden auch die anderen Arbeiten beendet

ſein. Die den Verkehr hindernden Arbeiten haben dand im
gang ſechs Wochen gedauert und dieſe Zeit werd miemand,
er u als eine zu lange bezeichnen können. Mitdem Streik der Steinſetzer hat die Ausführung des St. aßen-baues nichts zu tun e abt, da ſtets mehr rbeitswilig zur

Verfügung ſtanden, als angeſtellt werden konnten.“
Dieſe letztere Bemerkung glaubt dem Unternehmer keiner.

der die Arbeitswilligen in „Tätigkeit“ geſehen hat Und imübrigen iſt dem Publikum und den Geſche

nehmer da aufſtellt, abſolut gichts genützt Vorſchläge fur dieBeſchleunigung der Arbeiten wären beſſer geweſen. Rbert wenn

flotter, etwa mit Doppelſchichten, gearbeitet würde, dann be
deutete das für den Unternehmer eine Schmälerung des Ver
dienſtes. Und dagegen muß er ſich wehren. Die Einwohner
aber verlangen, daß ihnen ſchleunigſt die Hauptverkehrsſtraße
der Stadt wieder zur Benutzung 1 r wird, und nicht, daß
man jetzt durch das Aufreißen des Pflaſters der Steinſtraße die
unhaltſame Verkehrskalamität noch verſchlimmert,

Das zweite volkstümliche Konzert des Stadtthegter
Orcheſters unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters
Alfred Elsmann, bekannt durch die hervorragenden. Leir
ſtungen aus dem erſten Konzert hatte am Sonnabend, den
5. Auguſt, noch eine größere Beſucherzahl auf der Peißnitz
angelockt, als vor vierzehn Tagen. Eröffnet wurde das Kon-
zert mit dem Hochzeitsmarſch aus Sommernachtstraum von
Mendelsſohn Bartholdy. Jhm folgte die Ouvertüre zur
Oper Rienzi von Wagner. Die Tonfeinheiten in der r
taſie aus Hänſel und Gretel von Humperdinck und Les Prè-
ludes, ſinfoniſche Dichtung von Liſzt, kamen in dem geräuſch
vollen Garten wenig zur Geltung. Ebenſo hatte das weiter
abſitzende r bei der Fantaſie über Themen aus der
Oper Die Regimentstochter von Donizetti nicht den vollen Ge
nuß. Das CelloSolo wurde vom Soliſten Herrn F. Uſchmann
wunderbar z Gehör gebracht. Bei Webers Freiſchütz und be
ſonders bei dem Lichtertanz der Bräute von Kaſchmir aus der
Oper Feramors von Rubinſtein verſtanden die Künſtler den
Jntentionen des Herrn Elsmann richtig zu folgen, wodurch
ein beſonders ſtarker Applaus beim Publikum ausgeloöſt
wurde. Der Trompeter von Säkkingen und der Straußſche
Walzer zum Schluß gefielen durch ihre anheimelnden
Melodien. Das Konzert war wiederum eine vollwertige
Leiſtung unſeres Stadttheaterorcheſters.

Antamobil-Gepäckfahrten zwiſchen Leipzig und Halle. DasSchkeuditzer Wochenblättchen welß folgendes zu re „Zwiſchen

Halle und Leipzig werden in Kürze Automobil-Gepäckfahrten ein-
gerichtet werden, die einen ſchnellen Verkehr zwiſchen den zwei
Hauptverkehrsmetropolen vermitteln. Unternehmer ſind die Herren
Schade und Fuhrmann in Halle, die in erſter Linie von Halle
aus Leipzig mit friſchem Fleiſch und Gemüſe verſorgen werden.
Die Fahrten werden regelmäßig nachts 2 Uhr angetreten, damit
die Kraftwagen zur Eröffnung der Markthalle früh morgens inLeipzig zur Stelle ſind. Zur Rückfahrt werden alle bglichen

Frachtſtücke und ſoweit Platz vorhanden auch Perſonen mit-
genommen, für welche 20 Plätze reſerviert ſind. Das Auto wird

ann regelmäßig auch in Schkeuditz halten, die Weiße Taube und
der Ratskeller ſind als Haltepunkte vorgeſehen. Ueber den Preis
t Fahrt der Hauptſache war leider noch nichts zu er
ahren.“

Patriotiſche Feier mit Keilerei. Am Sonnabend fand ein
Vergnügen der hieſigen ſtädtiſchen Laternenanſtecker in der Kaiſer
Wilhelms-Halle ſtatt. Dabei kam es zu Tätlichkeiten, zu deren
nn wräcung polizeiliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte.

Selbſtmord. Am Sonntag, den 6. Auguſt, in der vierten
Morgenſtunde, ſtürzte ſich ein alleinſtehendes 52 Jahre altes
Fräulein aus dem Fenſter ihres im Hauſe Schwetſchkeſtraße 16 in
der dritten Etage belegenen Zimmers a den Hof hinab. Sie
war ſofort tot. Ob die Bedauernswerte in einem Anfalle von
Verfolgungswahn, der ſie öfters plagte, oder mit Ueberlegung die
Tat begangen hat, konnte nicht genau feſtgeſtellt werden.

Ergreifung non Einbrechern. Am 30. Juli ſind in einem
Juweliergeſchäft der Schloßgaſſe zu Dresden für 830000 Mark

muckſachen geſtohlen worden. Die Spur der Verbrecher führte
nach ewig i hat man in der Perſon des 26 Jabr- alten
Schloſſers Emil Ku W aus Halle a. S. den Einbrecher er
griffen. Seine beiden Komplicen hatten ſich wieder nach Dresden

en Feipeig e 1, Merſeburg 8,

ftsleuten mit einer
Aufzählung der Arbeiten und Arbeitszeiten, wie ſie der Unter

m

wo ſie ebenfalls feſtgenommen werden konnten. Alle
e geſtändig, den Einbruch verübt zu haben, verheimlichen

jedoch den Aufenthaltsort der Schmuckſachen.

Die geſtrigen Radrennen auf der Rennbahn an der Merſe
burger Chauſſee waren troh der tropiſchen Hitze gut beſucht.

eſonderes Intereſſe riefen die Fliegerrennen hervor, in denen die
echstagefahrer Rütt, Stol und Schilling die Hauptrolle ſpielten.

Auch die uerrennen verſetzten das. Publikum zeitweilig in
Spannung. Hier war der Berliner Janke der „beſte Mann“.
Außer einen leichten Sturz bei den Fliegerrennen ſind Unfälle
n vorgekommen. Nachſtehend die Ateſultate.

liegerrennen: Hauptahren: 1. Rütt, Duisburg 2. Stol,
Amſterdam; 8. Schilling, Amſterdam; 4. Techmer, Berlin.
Vorgabefahren: 1. Schüling, Amſterdam; 2. Techmer, Berlin;
3. Rütt, Duisburg; 4. Stol, Amſterdam. I. Prämienſahren:
1. Stol, Amſterdam; 2. Rütt, Duisburg; 3. Techmer Berlin

Facklam Leipzig. Ausſcheidungsfabren: 1. Stol, Amſterdam;
2. Carapezzi, Mailand; 3. Schilling, Amſterdam; 4. Kudela, Teplitz.

II. Prämienfahren 1. Facklam, Leipzig; 2. Fichtler, Leipzig;
3. Eichler, Leipzig; 4. Koch, Halle a. S. Tandemfahren: 1. Rütt,
Duisburg und Stol, Amſterdam 2. Schilling Amſterdam und
Caxapezzi Mailand; 3. Techmer, Berlin und Kudela, Teplitz;4. Fichtler und Facklam, Leipzig.

Dauerrennen: 10-Kilometer-Fahren: 1. Janke, Berlin, in
10 Minuten 43 Sek.; 2. Tobus, Berlin; 8. Graf, Dresden.
20Kilometer-Fahren: 1. Janke, Berlin, in 20 Minuten 10!/5 Sek.:
2. Graf, Dresden 3. Tybus. Berlin. 30-Kilometer-Fahren;
1. Janke, Berlin, in 30 Minuten 17/6 Sek.; 2. Graf, Dresden;
3. Tybus, Berlin.

Se tics r. Berge harngs len
Jm Volkspark wird, um ein eue Abwechſlung De Oiens-

tag Konzerte zu bringen am morg gen Dienstag ein Konzert
für Blasinſtrumente gegeben. Der Kavellmeiſter Engelmann
hat dazu wieder ein vorzügliches Progcamm aufgeſtellt. Die
Paraphraſe uber Das Lied aus der Jugendzeit von Radeke
der Pilgerchor aus dem Tannhäuſer von Richard Wagner,
haben bei Blasmuſir eine überwätigende Wirkung. Das muß
der Juni ſein und Millionenmarſch von Engländer aus der
neuen Walhallatheateroperette Vielliebchen werden ebenfalls
ſtarken Beifall finden. Es iſt daher, wie bei der letzten
Konzerten, wohl wieder ein guter Beſuch zu erwarten.

Ammendorf. Untecführung am Roſengarten.
Wie verlautet, ſchweben gegenwärtig Verhandlungen wegen der
Herſtellung einer Bahnunterführung am Roſengarten, wofür
ſich die Notwendiokeit ſchon o berausgeſtellt hat Hoffentlich
führen die Verhandlungen n endlich zur Beſeitigung der
gefährlichen Paſſage,

Aus den Hachbarkreiſen.
Sozigl demokratiſche Verſammlung, Dynamit- Attentat

und Polizeihund!
Jn Helbra, im Mansfelder Seekreis, ſpielte ſich am Sonn

tag früh eine beinahe tragikomiſche Geſchichte ab. Genoſſe Adolf
Hoffmann- Berlin beſchloß eine Agitationstour durch Thüringen
damit, daß er am Sonnabend abend über die kommenden Reichs
tagswahlen ſprach. Um auch den Bergarbeitern, die erſt gegen
10 Uhr abends vom Schachte kommen, Gelegenheit zu geben, der
Verſammlung beizuwohnen, wurde dieſelbe erſt gegen 10 Uhr
eröffnet und die Zeit bis dahin durch ein ſchönes Garten-Konzert
und Feuerwerk ausgefüllt. Die große Sommerhalle und der
daranſtoßende umfangreiche Garten waren um 10 Uhr gefüllt.
Hinten im Garten ſtanden die Hüttenleute, wie ſie aus dem
Schachte kamen, ſo ſchwarz, daß die Zentrumsmänner ihre helle
Freude daran gehabt hätten, und lauſchten den Worten des Redners.
Endloſer Beifall belohnte den Redner. Keiner der vielen an
weſenden Gegner und Lauſcher nahm das Wort, und noch lange
blieben die Genoſſen und Genoſſinnen in der herrlichen Sommer
nacht beiſammen. Kurz nach 3 Uhr morgens, als ſchon alles im
tiefen Schlaf lag, gab es einen mächtigen Knall und diejenigen,
welche ihn hörten, waren wohl der Meinung, es ſei von irgend
jemand ein übriggebliebener Feuerwerkskörper entzündet worden.
Dem war aber nicht ſo, ſondern an dem Fenſter des in der Nähe
der Sonne wohnenden Fahrſteigers Wichmann war, wie von
ſeiten der Polizei feſtgeſtellt wurde, eine Dynamitpatrone
explodiert, wodurch ein etwa fauſtgroßes Loch in die Fenſter
mauer geriſſen und das Fenſterkreuz eingedrückt wurde.

Die Polizei entwickelte ſofort eine ſteberhafte Tätigkeit. Aus
Eisleben erſchien der aus dem Eisleber Blutbade (1890) bekannte
Polizeiſergeant Köhler mit dem Polizeihund. Das Vieh
wurde auf die Fährte geſetzt, es ging direkt nach dem Reſtaurant
von Pitſcheck, alſo nicht etwa dem Verkehrslokale der Sozial
demokraten ſondern in dasjenige der Honoratioren des Ortes.
Es iſt das Lokal, in dem auch der beattentatete Fahrſteiger Wich-
mann ſtändig verkehrt und vom Fenſter aus das ſozialdemokratiſche
Verkehrslokal Gaſthof zur Sonne beobachtet, um, wie man wohl
nicht mit Unrecht annimmt, feſtzuſtellen, wer zu den Sozis geht.
Dem Polizeiſergeanten Köhler uno dem Helbraer Polizeiwacht
meiſter Huten ſchien dieſe „Findigkeit“ des „Polizeiköters“ etwas
zu verblüffen und man ſetzte das Vieh wieder auf die Spur, in
dem man ſeine Naſe mit dem Pflaſter in Berührung brachte.
Jetzt hatte man die Freude, daß der Köter zum Gaſthaus zur
Sonne ſanſte und dort einen Stuhl beſchnupperte. Leider mußte
feſtgeſtellt werden, daß dieſer Teil des Paſemannſchen Lokals, da
es an der anderen Seite der Straße, dem Garten gegenüber,
liegt, von abends etwa 8 Uhr ab, überhaupt geſchloſſen war.
Es war weiter nichts mit dem Polizeihund aufzufinden, ja, das
Tier war ſo intelligent, daß es nicht einmal den ihn an der Tür
begegnenden Genoſſen Hoffmann „ſtellte“, der doch gewiß bei
der Gluttemperatur ſtarken Schweißgeruch an ſich trug.

Wir ſind der Meinung, daß die erſte Spur wohl die richtige
ſein dürfte, und werden in dieſer Meinung beſonders dadurch
unterſtützt, daß der Polizeihund wiederholt für beſonders hervor-
ragende Leiſtungen prämiiert wurde. Wenn die Polizei die
Spur im Pitſcheckſchen Lokal der Honoration eifrigt verfolgt,
wird es ihr ſicher gelingen, den Dynamiterich zu erwiſchen.
Oder ſollte ſich ein zweites Hübitz wiederholen Uebrigens iſt
feſtgeſtellt worden, daß in dem fraglichen Gebäude zur Zeit der
Exploſion niemand anweſend war. Dadurch werden wir in unſerer
Anſicht beſtärkt: Man will in Mangsfeld den Attentatsſchrecken
entfeſſeln, um die nationalen Trümmer zu retten durch eine
günſtige lokale Wahlparole.

Ein Zentrumspfaffe gegen dos Reichsvereinsgeſetz.
Es erſcheint bald als ein doppelter behördlicher Mißgriff, wenn

außer den Sozialdemokraten auch einmal ein Mitglied einer anderen
Partei wegen Verſtoßes gegen das famoſe Reichsvereinsgeſetz unter
Anklage kommt. Denn die bürgerlichen Elemente, die bisher
unter dem Reichsvereinsgeſetz zu „leiden“ hatten, dürften wohl mit
Recht als weiße Raben zu bezeichnen ſein. Das Schickſal wollte
es aber daß auch einmal ein leibhaftiger Zentrumspfarrer
getroffen wurde.

Der „Allgemeine Volksverein für das katholiſche Deutſchland“,
ein Propagandaverein des Zentrums, hat unter vielen über ganz
Deutſchland verbreiteten Ortsgruppen auch eine ſolche in Bitter
feld. Der Verein gilt als ein politiſcher im Sinne des 5 8 des
Reichsvereinsgeſetzes, weil er ausgeſprochene ſozialpolitiſche
Tendenzen haben ſoll. Namentlich verfolgt er den „vornehmen“
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Zweck: Die Bekämpfung ſozialdemotratiſcher Be
ſtrebungen. Selbſtändige Ortsgruppen und Zweigvereine will
der Vereinsvorſtand in München Gladbach nicht gelten laſſen:
der ganze, ſo weit verbreitete Verein ſoll nach ſeiner Auffaſſung
nur ein einziger, einheitlicher, unter der alleinigen Leitung des
Geſamtvorſtandes ſtehender ſein. Für die tatſächlich vorhandenen
Ortsgruppen werden daher keine beſonderen Vorſitzenden und
Vorſtände beſtellt, ſondern nur ſog. Geſchäftsführer, denen ein
Lokalkomitee zur Seite ſteht. Der Geſchäftsführer hat in dem
ihm unterſtellten Bezirk die Vereinsbeiträge einzuziehen, Zeit-
ſchriften und ſonſtige Druckſchriften des Vereins zu verteilen und
über die vom Geſamtvorſtand zur Beſprechung anempfohlenen
Themata Verſammlungen anzuberaumen. Die Namen neu aufzu-
nehmender Mitglieder hat er dem Geſamtvorſtand einzureichen
und die Aufnahme gilt als genehmigt, wenn innerhalb 14 Tagen
kein Widerſpruch erfolgt.

Geſchäftsführer der Bitterfelder Ortsgruvpe iſt Pfarrer Ger in.
Außer Verſammlungen veranſtaltet der Mann auch ſogenannte
Familienabende. Die Bekanntmachung aller ſolcher Vereins-
zuſammenkünfte erfolgt von der Kanzel. Jn einer Ver-
ſammlung ſtand der Vorſchlag zur Beratung: Die Mitglieder
möchten doch die Bitterfelder Lokalblätter ab-
beſtellen und nur noch das Vereinsorgan halten.
Jm März erhielt „Geſchäftsführer“ Gervin ein Strafmandat über
3 Mark, weil er der Bitterfelder Polizeiverwaltung trotz wieder
holter Aufforderung kein Mitgliederverzeichnis ſeiner Ortsaruppe
eingereicht hatte. Er beſtritt die Verpflichtung hierzu, weil die
Ortsgruppe kein ſelbſtändiger, unter beſonderer Leitung ſtehender
Verein ſei, ſondern nur ein Teil des einen großen Vereins unter
dem Vorſtand in München-Gladbach.

Das Bitte felder Schöffengericht verwarf jedoch
ſeinen Einſpruch gegen die Polizeiſtrafe. Für die juriſtiſche Be
urteilung der ſtrittigen Frage fomme es nicht darauf an, ob der
Geſamtvorſtand keine ſelbſtändigen Ortsgruppen gelten laſſen
wolle, ſondern auf die tatſächlichen Verhältniſſe. Nach deren
Maßgabe könne es aber nicht zweifelhaft ſein, daß die
fragliche Ortsgruppe in Wirklichkeit einen ſelbſtändigen, örtlich
begrenzten Zweigverein des Geſamtvereins darſtelle. Gegen
dieſes Urteil hatte der Geſchäftsführer bei der Halleſchen Straf-
kammer Berufung eingelegt. Er war zur Verhandlung nicht
erſchienen. Das Gericht kam zur Verwerfung der Berufung
mit dem Hinweiſe, die Ortsgruppe ſei tatſächlich ein beſonderer,
örtlich abgeſchloſſener, nach örtlichen Verhältniſſen und Bedürf
niſſen geregelter Teil des Geſamtvereins.

Merſeburg. Die Milchpreiserhöhung, die an verſchie-
denen Orten ganz leiſe in Ausſicht geſtellt. in anderen Gebieten
aber einfach ohne Rückſicht auf die Konſumenten eingeführt wurde,
iſt nun da. Sämtliche Milchverkänfer erlaſſen im Korreſpondenten

eine Bekauntmachung, daß ſie ſich infolge der augenblicklichen Ver-
hältniſſe im Milchhandel leider gezwungen ſehen, den Milchpreis
auf 20 Pf. pro Liter zu erhöhen. Die Landwirte in der Gegend
von Lützen und Nebra haben den Milchpreis ebenfalls auf 20 Pf.
pro Liter erhöht. Als Grund der Maßnahme wird der durch die
Dürre angeblich herbeigeführte Futtermangel, ſowie der Rückgang
des Milchertrages durch die überall verbreitete Maul und Klauen-
ſeuche angegeben. Man muß es den Milchproduzenten und Händ-
lern laſſen, daß ſie es verſtehen, die angegebene Situation aus
zunutzen. So geht es in kaleidoſkopartiger Abwechſlung heute
iſt es der Milchproduzent, morgen der Bäcker, dann der Fleiſcher
und ſo fort mit Grazie. Jeder ſucht ſich für einen nur vorüber-
gehenden Schaden beim Konſumenten und insbeſondere bei der
breiten Maſſe der Arbeiter ſchadlos zu halten. Jene Kreiſe haben
die Vorteile der Organiſation weidlich ausgenutzt, und der Konſu
ment ſteht da wie hilflos und läßt murrend jede Schröpfung über
ſich ergehen. Dieſer ewigen Beutemacherei muß mit aller Energie
einmal ein Paroli geboten werden. Wo ſoll denn der Arbeitsmaun
bei ſolchem Fortgang der Dinge das zum Leben Notwendige für

Auch der Konſumentſich und die Seinen ſchließlich herholenmuß ſich durch einen tatkräftigen 8
uſammenſchluß gegen die Uebervorteilung ſchützen. ins ges

Zörbig. Feuer. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
brannte die dem Amtmann Dörrius gehörige Feldſcheune nieder.
Jn derſelben lagerten Gerſte und Weizen. Auch der Dreſchkorb
verbrannte. Montag früh ſollte mit dem Dreſchen begonnen
werden. Die Landarbeiter ſind dadurch wieder um einige Wochen
Verdienſt gekommen. Was dieſe um ſo mehr empfinden, da infolge
der Trockenheit ſchon kein Verdienſt mit dem Rübenhacken war.
Sreppin. Wahlverein Den Parteigenoſſen und Gewerk
ſchaftlern zur Kenntnis daß jeden Dienstag eine kombinierte
Verſammlung über die Lokalfrage in Lübens Gaſthofe ſtattfindet.
Wegen der Wichtigkeit der Frage iſt es Pflicht aller Genoſſen und
Kollegen recht zahlreich zu erſcheinen.

Wittenberg. Ein Soldaten-,Sportfeſt“ wird, ent
gegen früheren Meldungen, im Anſchluß an die Vogelwieſe
auch dieſes Jahr wieder abgehalten. Es findet nebſt turne-
riſchen Spielen, wobei den Soldaten meiſt Bier als „Preis“
ſpendiert wird, auch wieder ein Wettmarſch ſtatt, bei dem
ein 15 Kilometer langer Weg durchſchritten werden muß
(Vogelwieſe--Zaſtrows Ziegelei--Labetz-Antoniusmühle--Tra
juhn--Goldener Stern-- Sternſtraße Vogelwieſe). Die drei
beſten Leute von jeder Kompagnie ſind daran beteiligt, ins
z 36 Mann; alles, was zur kriegsmäßigen Ausrüſtung
gehört, muß von den Soldaten mitgeſchleppt werden. Man
erwartet, daß die Strecke in za. 2 Stunden zurückgelegt wird.
was bei der herrſchenden Temperatur und den ſtaubigen
Wegen wohl kaum eingehalten wird. da hierbei ſchwere ge

Schäden der einzelnen Soldaten ſehr leicht mög-
ich ſind.
Es taucht die Frage auf, ob dieſer Gewaltmarſch im Jnter-

eſſe der dienſtlichen Ausbildung der Soldaten liegt oder ob es
nicht vielmehr im Jntereſſe der auf dem Schützenvlatz eta-
blierten Geſchäftsleute (vornehmlich der Wirte liegt, denen
durch dieſen Marſch wie durch das ganze Sportfeſt eine be
ſonders reiche Einnahme am letzten Tage der Vogelwieſe zu-
fließt. Wer die Soldaten im vorigen Jahre geſehen hat, wie
ſich viele von ihnen in bemitleidenswerter Verfaſſung durch
die Sternſtraße (dem letzten Stadium des Wettmarſches)
ſchleppten, den kann nur ein Gefühl des Unwillens ergreifen
daß auch dies Jahr wieder Söhne des Volkes zu ſolchem
„Spiel“ herangezogen werden, das mit den ſoldatiſchen Pflich-
ten ganz und gar nichts zu tun hat.

Verhafet wurde der Zigarrenarbeiter Battke, als
er in einer Laube in der Wallſtraße nächtigte. Er führte auch
Legitimationspapiere des Schloſſers Eichelbaum bei ſich, und
da d'eſ bei nem kürzlich erfolgten Einbruchdiebſtahl im
Steinertſchen Fahrradgeſchäft mit geſtohlen wurden, ſo glaube
man, den Beteiligten bei dieſem Einbruch, ſowie auch weiterer
noch nicht aufgeklärter Diebſtähle auf der Spur zu ſein.

Das Freibad für Frauen in der Elbe war letzten
Donnerstag von za. 400 Frauen und Mädchen beſucht, ein Be
weis, wie dreagend nötig der Beſchluß der Stadtverordneren
war, das tädt ſche Bad Dienstag und Donnerstag von wittags
1 h ans des Frapen zur Verzfüguro z ſtellen.

Klein-Wittenberg. Aus der Elbe gezogen wurde hinter
Klein Wittenberg ein zehn Meter langer Eichenſtamm, einer jener
Baumſtämme, die durch jahrhundertelanges Lagern im Waſſer eine
beſondere erhalten und hauptſächlich bei niedrigem Waſſer-
ſtande ans Tageslicht gefördert werden.

Sangerhauſen. Ein Scheuſal. Wie berichtet wird, ſoll der
einer anderen zurzeit in Unterſuchun bec h Srel ſoch auch noch an ſeinem a

Kinde ſittlich ſchwer vergangen haben. Die Furcht vor dem
Vater legte dem Mädchen r Schweigen auf; als aberdas Kind erkrankte, kamen die Heußlichtelten des Wüſtlings

lich an den Tag. deTheißen. T 8. Nachdem ſeit kurzem die Typhus-vie n r ließ die on»rkrankungen in erſchreckender Zahldas Trinkwaſſer unterſuchen. Se rungsmittel-Chemiker ſtellte

lichen Bedarf unbrauch-feſt, daß das Waſſer für den men
bar ſei.

Tangermünde Großfener. Seit Sonnabend nachts brennt
es hier unaufhaltſam in der Brunnenſtraße. r Gebäude ſind
dem verheerenden Elemente bereits zum Opfer gefallen. en
größten Teil ſind von dem Brandunglück kleine Leute betroffen.
die ihr Anweſen gering oder gar nicht verſichert haben. Mit
knapper Not konnten ſie das nackte Leben retten, ſo ſchnell griff
das Feuer um ſich. Der Materialſchaden iſt ganz enorm, Viel
Vieh iſt' verbrannt. Die oroße Trockenheit leiſtet dem Brande
Vorſchub. Die Feuerwehren ſtehen der Fenersbrunſt machtlos
gegenüber, ſie können ihre Tätigkeit nur darauf beſchränken, die
ongrenzenden Gebäude vor einem Uebergreifen des Feuers zu
ſchützen. Traurige Szenen ſpielten ſich ab. Mit brennenden
Lampen, noch ſchlaftrunken, kamen die Einwohner aus den brennen-
den Häuſern geſtürzt. Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt.

Genoſſenſchaftliches.
Die Molkerei und Schweinemaſtanſtalt des Konſumvereins

Eintracht (Eſſen). Einer Einladung des Bürger und Arbeiter-
konſumvereins Eintracht folgend, hatte ſich am Sonntag, den
23. Juli, eine Geſellſchaft von 60 Genoſſenſchaftern zu einer
Beſichtigung der Molkerei und Schweinemaſtanſtalt des Kon-
ſumvereins Eintracht in Legden (Weſtfalen) eingefunden.

Nachdem der Sekretär der Eintracht die Gäſte begrüßt und
kurz die Entwicklung und Bedeutung der Konſumbereins-
molkerei geſchildert, die Gäſte ſelbſt ſich an köſtlicher, kühler
Milch und Buttermilch gelabt, begann ſofort die Beſichtigung,
die bei allen Beteiligten nachhaltigen Eindruck hinterließ. Zwar
gab es keine gewaltigen Werke der Technik und Baukunſt zu
bewundern, aber das Geſchaute wirkte doch tief auf die Ge-
noſſenſchafter deswegen ein, weil ihnen in dem ſchon Erreich-
ten die zuverſichtliche Hoffnung erſteht, daß es einmal gelingen
wird, gelingen muß, auf Grund der von einzelnen leiſtungs-
fähigen und unternehmenden Genoſſenſchaften erworbenen Er-
fahrungen und Grundſätze, das heute erſt verſuchsweiſe in An
griff genommene Gebiet der konſum genoſſenſchaftlichen Milch-
verſorgung allgemein aufzunehmen.

Ueber die techniſchen Einrichtungen und die Organiſation des
Milchvertriebs in Eſſen iſt in dieſem Blatte ſchon berichtet
worden. Es ſei noch hervorgehoben, daß ſich das Verhältnis
zwiſchen den Milchproduzenten und dem Konſumvereine zu
einem recht angenehmen geſtaltet hat, obgleich zu Anfang der
Uebernahme der Molkerei die Bauern durch Telegraph und
Telephon aus allen Ecken beunruhigt wurden durch Ge-
rüchte, der Konſumverein werde die Preiſe drücken. Heute hat
ſich der Konſumverein allgemein das Vertrauen dieſer Leute
erworben, da bei ſeiner Geſchäftspraxis die Bauern keine Schä-
digung zu befürchten haben. „Alles gut, ſeit der Konſumverein
Eintracht in Legden iſt, jetzt werden wir nicht mehr betrogen“,
lautete die lakoniſche Antwort eines Milchbauers, der täglich
150 Liter anliefert. Es liefern im Umkreiſe von zwei Stun-
den 280 Milchproduzenten mit insgeſamt 800 Kühen ihre Pro-
dukte nach der Molkerei, aus der täglich gegen 7000 Liter Milch
zum Verſand nach Eſſen kommen Während im privaten Milch
handel in der heißen Zeit viel Klagen uber ſauer gewordene
Milch gehört wurden, hat der Konſumverein Eintracht darüber
gar nicht zu klagen, obgleich er iw letzten Jahr einen Milch-
umſatz von 260 000 Mk. hatte, was darauf zurückzuführen iſt,
daß er ſeine Molkerei direkt im Produktionsgebiete ſelbſt hat
und deshalb die Milch nach kurzer Transportzeit friſch nach
dem Betriebe herangeſchafft wird, wo ſie ſofort gemeſſen, ge-
wogen. gereinigt, paſteuriſiert und gekühlt wird, um abends im
beſonderen Kühlwagen mit der Bahn verſandt zu werden. Jn
Eſſen (Weſt) ſteht dann die Milch friſch und kühl um 4 Uhr
früh zur Verfügung, wo ſie durch Automobil in die 20 Milch-
bezirke befördert wird.

Mil der Schweinemaſtanſtalt hat der Konſumverein Ein-
tracht gleichfalls gute Erfahrungen gemacht, weshalb er die
Zahl der zur Maſt beſtimmten Schweine ſtändig vermehrt.
Zurzeit befinden ſich 250 Schweine in Maſt, während 80 aus
gemäſtete Schweine verkauft ſind. 9

Rllerlei.
Für die Gauner-Liſte des Reichsverbandes.

Der Gewerbegerichtsſekretär Kreutzer vom Düſſeldorfer Ge
werbegericht iſt nach Unterſchlagung mehrerer, auf Grund von
Gerichtsurteilen bei der Kaſſe des Gewerbegerichts von den
verurteilten Parteien eingezahlter Geldbeträge die Höhe
ſteht noch nicht feſt, flüchtig. Bereits vor 34 Jahren hatte der
frühere Rathausbeamte und jetzige flüchtige Gewerbegerichts-
ſekretär Kreutzer rund 400 Mk., die einem Porzellanarbeiter
zugeſprochen waren, veruntreut. Damals wurde der Fall
ſeitens unſeres Arbeiterſekretariats dem Gewerbegerichtsvor-
ſitzenden mitgeteilt. Der Mann erhielt ſchließlich ſein Geld,
aber auch Kreutzer blieb im Amt, nur die Erledigung der
Geldangelegenheiten ſollte ihm abgenommen werden. Fetzt,
nach 34 Jahren, werden eine ganze Reihe Fälle aus jüngſter
Zeit bekannt, wo Parteien das für ſie bei Kreutzer eingezahlte
Geld nicht erhalten haben. Kreutzer muß alſo auch nach dem
erſten Fall Gelder entgegengenommen haben. Als vor einigen
Wochen unſere Beiſitzer Bericht über den erſten Fall Kreutzer
vom Vorſitzenden einforderten, wurde ihnen der kurze Bi-
ſcheid, der Fall Kreutzer ſei eine interne Angelegenheit und
werde ein ſchriftlicher Bericht über den Ausgang der Unter-
ſuchung nicht gegeben. Heute hat man den von unſeryr Ge-
en damals vorausgeſagten Skanval in vergrößerier Auf-
age.

Das Duſſeldoſer Gewerbegericht iſt in ganz Deutſchland ve-
kannt durch ſeine fozial rückſtändigen Urteile, in weiten
Kreiſen der Arbeiterſchaft beſitzt es nicht das mindeſte Ver-
trauen. Auf Grund des Verhältnis-Wahlverfahrens haben
in ihm Arbeitgeber und Chriſtliche die Mehrheir. Ernen
ſtadtbekannten Lebemann aber hielt man trotz ſeiner Ve
fehlungen in Amt und Würden, auch nachdem er Veruntreu
ungen begangen

Eine neue Entgleiſung.
Eſchwege, 7. Auguſt. Der Perſonenzug Nr. 954 der

Richtung Eiſenach-Niederbohne iſt bei der Einfahrt
in den Bahnhof Frieda entgleiſt. Die Maſchine wüblte ſich
tief in den Erdboden ein. Der Pack- und Poſtwagen wir v
hoch aufeinander getürmt. Das Perſonal des Zuges konme
ſich durch Abſpringen retten, auch Paſſagiere ſind nicht zu
Schaden gekommen, doch iſt der Materialſchaden beträchtlid.
Die Urſache der Entgleiſung iſt Schienenbruch infolge
der großen Hitze.

Wie die Maſchine Arbeiter zerfleiſeht.
Budapeſt, 6. Auguſt. Ein ſchrecklicher Unglücksfal

eignete ſich in der ungariſchen Gemeinde Pete bei Szatmarne-
menti. Es war der letzte Tag des Dreſchens, und die Arbeiter
arbeiteten mit angeſpannter Kraft. Der 24jährige Gabriel
Hamori verrichtete bei der Dreſ
großer Behendigkeit. Plötzlich ergri

e die Speifung mitdie Trommel der

n e S ee

ammern des BedauernswerienMaſchine ſeine Hand. Auf das
eilte der Landarbeiter Johann Kis ſeinem Genoſſen zu Hilfe,
in der Haſt rutſchte er aber mit dem Fuße in die Trommel, die
d das linke Bein abriß. Der Heizer Stephan Kurusza wollte
die Maſchine zum Stillſtand bringen und S den großen
Treibriemen vom Treibrade herunterzuſchieben; der Riemen
erfaßte ſeinen Arm und riß ihm ganz ab. Hamori und Kis,
ſtarben bald an Verblutung, Kuruszu ringt mit dem Tode.

Traurige StatiſtikFrenkfurt a. M, 5. i Der gelaufe a Monat
ul we'sa e höchſte Selbſt oordgiſ er auſ, die in
nkfurt je erreſcht wurde s ſchieden du ch Er 'ranten,

Ecryangen und Er ſch'eßen. an s dem Keb v 28 Perſonen hierzu
kommen noch 24 zlotzliche Todesfälle, daven 5 berm Baden.

Unglücksfälle.
Koburg, 8. Auguſt. Bei eigem über die Gegend von Ko

burg niedergegangenen ſchweren Gewitter wurden fünf Per
ſonen vom Blitz getroffen, vie ſind bereits tot.

Preßburg, 6. Auguſt. Jnfolge einer Keſſelexplo-
ſion in einer Spiritusfabrik flog dieſe in die Luft und ver
brannte vollſtändig. Mehrere Arbeiter wurden ſchwer verletzt.Madrid, 6. Auguſt Jn Bunol bei Valencia iſt nicht die
Feſtung, ſondern das Maurenſchlotz aus dem 12. Jahrhundert
eingeſtürzt. Große Stein und Erdmaſſen rollten den Abhang
hinab. Häuſer und Hütten verſchüttend. Bisher ſind 7 Lei
ch en gborgen. Unter den Verwundeten ſind 18 lebensgefähr-
lich verletzt. Die Feuerwehrleute von Valencia arbeiten un
abläſſig an der Rettung der Verſchütteten.

Lehren für das Herz.
Der Herzmuskel des Menſchen hat eine ungeheure asbeit

u leiſten. Jn jeder Minute zieht er ſich 60 bis 140 mal zuſammen und dehnt ſich dann wieder aus. Wenn man die ein-
fache Rechnung ausführt, die Zahl der Zuſayiweng eng
zunächſt für einen Tag, dann für ein Jahr und ſchließlich für
ein Menſchenleben von durchſchnittlicher p. zu beſtimmen,
ſo kommt man zu ganz außerordentlichen Ziffern Es iſt faſt
wie eine Maſchine, die keine Ermüdung kennt, die aber anderer-
ſeits freilich ihre Ueberanſtrengung aufs deutlichſte verrät und
ihrem Beſitzer durch die Erzeugung peinlicher Angſtzuſtände
eine kräftige Warnung zuteil werden läßt. Ein hervorragender
Erforſcher der Herzkrankheiten, Prof. Goodall, hat an der
Univerſität Birmingham einen Vortrag gehalten, worin er
die Art des Blutkreislaufs ein wenig anders erklärte, als es
bisher geſchehen iſt. Er meint nämlich, daß das Herz ber ſeiner
Zuſammenziehung nur das Blut nach den Geweben hin treibt
und daß die anderen Muskeln des Körpers durch ihre Zu
ſammenziehung das Blut zum Herzen wieder zurück ſchaffen.
Auf Grund dieſer Anſchauung hält der Gelehrte auch die bis
herige Behandlung von Herzkranken für unrichtig. Bis jetzt
pflegte dieſe darin zu beſtehen, daß man Kranke in einer liegen-
en Stellung erhielt und dem Herzen ſo wenig Arbeit wie
n. öglich zumutete. Auf dieſe Weiſe wird aber auch die Muskel-
tätigkeit der Glieder verhindert, durch die das Blut zum Herzen
zurückgetrieben wird, ſo daß gleichzeitig eine Schädigung ein
tritt.

Das beſte iſt natürlich, wenn jeder alles dazu tut, ſich ſelbſt
vor einer Ueberanſtrengung des Herzens in acht zu nehmen.
Die Zeit, die man dadurch gewinnt, daß man eine Straßen
bahn gerade noch im Laufen erreicht, oder eine Treppe in die
Höhe ſtürmt, iſt viel zu gering, um die damit verbundene
Ueberanſtrengung des Herzens zu rechtfertigen. Man braucht
kein Hypochonder zu ſein, um es ſich namentlich im Großſtadt
leben zum Geſetz zu machen, alle körperlichen Bewegungen mit
einer gewiſſen Ruhe auszuführen. Sich in einen Wettlauf
begeben, heißt die Leiſtung des Herzens ungefähr um die Hälfte
ſteigern. Höchſt lehrreich ſind in dieſer Hinſicht die Beobach
tungen an Radfahrern geweſen. Wenn jemand 34 Minuten
einen Hügel auf dem Rade hinauf fährt und dabei einen Weg
von rund 900 Meter zurücklegt und eine un von 1 zu 10
überwindet, ſo hat ſein Herz dabei eine Ueberarbeit zu leiſten
ehabt, die dem Heben eines Gewichtes von mehr als zwanzig

Zentnern um einen Fuß entſpricht. Daß ſolche Ueberanſtren-
gungen, namentlich wenn ſie ſich häufiger wiederholen, nicht
ohne Folgen für den Zuſtand dieſes wichtigſten aller Muskel
bleiben können, muß jedem Verſtande einleuchten. Profeſſor
Goodall legte zur Pflege des Herzens das grotzte Gewicht auf
reichlichen Schlaf. Wenn jemand am Abend ſtatt um 12 ſchon
um 10 Uhr zu Bett geht, ohne deshalb früher aufzuſtehen, ſo
ſpart er ſeinem Herzen in einem Jahr eine Arbeit von 2920
Meterzentnern. Werden die Grenzen einer normalen
Leiſtungsfähigkeit des Herzens audauernd außer acht gelaſſen,
ſo meldet ſich ein J Kurzatmigkeit und das Gefühl
häufiger und ſchneller Erſchöpfung. Aendert der ſo Gewarnte
ſeine Lebensgewohnheiten auch dann nicht, ſo ſtellen ſich weitere
Folgen, Schlafloſigkeit und Sinnestäuſchungen, ein.

Die Volkszahl des Deutſchen Reiches
gibt das ſoeben erſchienene neue Statiſtiſche Jahrbuch für das
Deutſche Reich für die Mitte des Jahres 1911 auf 656 407 000
an. Dieſe Zahl beruht auf einer vorläufigen Schätzung auf
Grund der bisherigen Bevölkerungszunahme. Für Mitte 1910
iſt die Bevölkerung auf 64 551 000 Perſonen geſchätzt, ſo daß
im Laufe des letzten Jahres eine Zunahme um 856 000 Per
ſonen ſtattgefunden haben würde gegenüber einer ſolchen um
854 000 von 1909--1910. Daß vorläufige Ergebnis der letzten
Volkszählung vom 1. Dezember 1910 (das endgültige iſt noch
nicht bekannt) hat eine Bevölkerungsziffer von 64 908 423 Per
ſonen ergeben, ſo daß in den ſieben Monaten, die ſeitdem bis
Mitte d. J. verfloſſen ſind, eine Bevölkerungszungchme um
rund 504 000 ſtattgefunden haben würde.

Humor und Satire.
Der Unrechte. Dresdner Hauptbahnhof. Ein Herr ſtürzt

aufgeregt die Treppe hinauf. Mitten auf der Treppe begegnet
ihm ein Mann in Eiſenbahnuniform. „He, Siel“ ruft er den
Mann an „krieg ich den Zug nach Berlin noch?“ Und der
Mann antwortet: „W. w. wenn S. S. Sie mich
n. n. nicht 9 f. h. fragt hätten, H.h. h h. hätten Sie ihn n. n. noch gekriegt!

t Waſſerſtände.

Saale und Unſtrut. Fall Buchs
Artern, Brückenpeg. 7. Aug. 0,24 6. Aug. 0,24
Nebra, Oberpegel rI1,76 r1,80 0,Unterpegel. r I1,06 r106Weißenfels, Oberpg. 222 222Unterp. 70, 770,80 0,12Trotha I. 06 r0,86 0,20Alsleben, Oberpegel 2,14 2,14Unterpegel 0,35 0,34 0,01
Bernburg 06 0,06)Kalbe, Oberpegel r1,14 I1,13 0,01

Unterpegel 70,62 „62Elbe.
Dresden 5. Aug. --2,28 6. Aug. --2,261 0,02
Torgau 7790,47 790,52 0,05)Wittenberg 0,44 0,40 0,04Roßlau 790,23 „20 00,03Barby 790,14 70,12 0,02Magdeburg 70,05 0,04 0,01

Die Darmkatarrhe der Säuglinge werden durch die Ernährung
mir „Kufeke“ und Milch am leichteſten verhütet, denn mit
„Kufeke“ iſt Milch den Gärungsvorgängen, welche die Darm-
katarrhe verurſachen, weniger ausgeſetzt, als allein. „Kufeke“
macht vie Milch gehaltreicher, leichter verdaulich, n dies

un vor und ſichert den Kindern ein vorzügl


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 183
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







